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Das weiße Boot. 








Es ſchwebt im Sonnenglanze 
Am blauen Simmelszelt 
Em Boot jo majeſtätiſch 
Hoc über unſrer Welt. 

Es fam vom weiten Meere, 
Vom Stillen (?) Ozean; 
Der aber wütet heute 

Und jtürmt jo ſehr er fann. 

Man gab die Sturmfignale 
Schon geitern abend fund; 
Die gingen bei den Schiffern 
Gewik von Mund zu Mund. 
Und fieh! Heut’ donnert braujend 
Das Meer mit jeiner Flut — 
Doch oben, auf dem Boote, 
Dort ſcheint es jtill und gut. 

O, wäre ich ein Weildhen 
In jenem Boote nur 
Bom Lärm und Leid der Erde 
Band’ id; dort feine Spur! 
Mein, nicht in jenem Boote! 
Sieh’ nur, wie’s jtille ſchwebt 
Und böber ſich und höher 
Bon diejer Erde hebt! 

Doch wär’ ich wirflidy oben, 
Und wär’ ich wirklich dort, 
Und eilte, wie im Fluge, 

Bon diefer Erde fort; 
Und ſchaute dann hinunter 
Ans Erdental zurüd 
Bas ſähe dann mein Auge 
An einem Augenblid? — 
Das Meer warf manche Boote 


— 


Gewaltig hin aufs Land, 
Denn Schonung iſt dem Sturme 
Ja völlig unbekannt. 

Doch dieſes weiße Schifflein 
Schwebt hier am ſtillen Ort, 
Und ſegelt ruhig weiter — 
Und ſegelt ruhig fort. 

Doch halt! Ich wall’ noch unten 
Durch Trübjal Schritt für Schritt, 
Und fümpfe mit der Schöpfung 
Und leide mit ihr mit; 

Schau’ jegt vom Stranfenlager 
Und jeh’ das Boot dort zieh’n, 
Und wei — die Schar der Gläub’gen 
Wird bald der Not entflieh'n 

Das Boot jedoch dort oben 
Verliert nun die Geſtalt 
Und ändert jeine Größe 
Und jeine Form gar bald. 

Es iſt nur eine Wolfe, 

Sp bel, jo weiß, wie Schnee, 
In der ich eine Lehre 

Der heil’gen Bibel ſeh: 

Bald fahren wir in Wolfen 

Empor zu unjerm ®ott, 
Biel ichöner noch und höher 
Als jenes weiße Boot. 
Port ruh'n wir dann, biß unten 
Die Stürme ausgetobt, 
Und bis die arme Schöpfung 
Erlöit den Schöpfer lobt. 

Koh. JNeufeld, 
555 €, 49th Ave., Vancouver, B. E. 


‚ hängen und fich beeinflujjen, 


Reinheit und Kraft. 


Der Menſch beiteht aus Leib, See- 
le und Geift, und doch haben wir 
ibn als eine einheitlihe Größe zu 
bewerten. Es gab eine Zeit, wo man 
das KLeibes-, das Geiſtes- und das 
Seelenleben des Menichen jorgfältig 
voneinander trennte. Nun iit man 
fich darüber klar, daß die Funktionen 
der drei Wejenseinheiten des Men— 
ichen — Leib, Seele und Geiit — jo 
ineinander greifen, voneinander ab- 
dab 
man fie nicht völlig voneinander iſo— 
lieren kann. 

Sit der Leib frank, jo leidet aud) 
die Seele darunter. Umgefehrt wird 
auc bei der Erfranfung des See- 
lenlebens der Leib darunter leiden. 
Es iſt wichtig, auch für Kinder Got- 
tes, diejes zu beachten. Es werden 
durd; rein gedankliche Tätigkeiten 
ihon förperlihe Funktionen ausge- 
löft, 3. ®. Reinheit und Kraft find 
organifh miteinander verbunden. 
Ebenſo bedingen ficy auch Unreinheit 
und Kraftloſigkeit. Es iſt deshalb 
ſelbſtverſtändlich, daß Gotteskinder, 
wollen fie ein Leben der Kraft füh— 
ren, auch rein leben müjjen. Dann 
wird nicht nur ihre Seele fraftvoll 
fein, jondern aud) ihr Leib und ihr 
Geiſt. Das Geheimnis der Kraftlofig- 
feit mancher Gottesfinder iſt oftmals 
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in geheimer Sündenliebe zu fuchen. 
Die Schädigung des Körpers iſt da- 
bei nur das lintergeordnete. Das viel 
Wichtigere ilt, daß die Seele dann 
feine Kraft zum Beten umd Lieben 
bat und der Geijt feine Friſche zum 
Bibellefen und zum Zeugen für den 
Herrn. Der Menſch iit wahrhaftig ei- 
ne einheitliche Größe. 

Deshalb erſtreckt jich die Erlöfung 
des Heilandes nicht nur auf das Ge- 
biet des Seelenlebens, jondern aud) 
bi8 zum gewijien Grad auf das 
Leibesleben. An manden Siellen, 
wie 3. B. Röm. 12, 1, wird von der 
Einbezogenhbeit des Leibes in die 
Erlöfungsfräfte des Heilandes ganz 
klar geiprodhen. Es gehört zum ern- 
ten Ehriftentum, daß man auch jei- 
nen Leib dem Seren zur Verfügung 
itellt, Deshalb iſt in die tägliche Ue- 
bergabe an Chriſtus auch ganz be- 
wußt der Leib mit allen Gaben und 
Kräften eingeſchloſſen. 

Aller Mißbrauch des Körpers und 
ſeiner Organe iſt für einen Chriſten 
eben Sünde. Die heilige Schrift 
ſpricht klar und deutlich von der 
Sünde wider den Leib, von den Lü— 
ſten der Jugend, von Hurerei und 
ſchändlicher Brunſt. Je klarer die 
Sündenerkenntnis aber bei einem 
Menſchen iſt, deſto reifer wird er 
auch für die Gnade Jeſu Chriſti: Das 
iſt die Vorbedingung für ein Leben 
der Kraft. 

Joſua, ein Mann mit beſonderen 
Geiſtes und Führergaben, mar 
machtlos gegenüber den Siündenfol- 
gen eine® einzelnen Volksgliedes, 
des Achan. Das beitätigt auch Baur 
Ius in 1. Nor, 12, 26: Leidet ein 
Glied, ſo leiden alle Glieder mit, 
Wenn in einem dhriftlichen reife 
heimliche Schande, unjaubere Ber- 
bältnifje, Fleifchesfünden geduldet 
werden, jo führen dieje Unreinigfei- 
ten zur SKraftlofigfeit des großen 
Kreifes oder zu dem Stillitand oder 
Rüdgang des geiitlichen Lebens. Das 
it aber auch bei anderen Sünden 
genau jo der Full, etwa bei Dieb- 
ftahl, Unwahrbaftigfeit, bei Klatſch— 
und Zankſucht. Der Fall Achans iit 
geradezu typiſch für unfere Zeit. Es 
ift erftaunlich, wie oft die Knechtſchaft 
auf fittlihem Gebiet mit der Sünde 





Jit’s nicht genug, 


wenn wir um die uns treffenden 
Abonementsgelder bitten? Prüfe das 
Datum hinter Deinem Namen und 
erfülle Deine Aufgabe heute noch. 
Bitte, Editor, 








Achans, 
hängt. 

Kraft bekommt nur der, der nicht 
nur von einer einzelnen Sünde frei 
werden will, ſondern der eine klare 
Einſtellung zu allem, was Sünde 
beißt, gewonnen hat. Die fogenann- 
ten „feinen“ Sünden find nicht we— 
niger ſchlimm als die „großen“ Sün- 
den. Es bleibt dabei, daß der erjt die 
richtige Einstellung zur Sünde ge- 
winnt, der mit David auß tiefiter, 
ehrlicher Ueberzeugung heraus beten 
lernt: „An dir allein babe ich geſün— 
digt.“ Sünde iit immer ein Verbre— 
den, ein Unrecht, ja, eine Majeitäts- 
beleidigung gegen Gott. David hatte 
gegen fein Gewiſſen, feinen Körper, 
gegen Uria und Bathſeba, feine 
Nächſten und Verwandten gefündigt. 
Als er fich aber mit feinem Sünden— 
befenntnis vor Gott binitellte, ſagte 
er, dat die Größe feiner Sünde darin 
beitehe, daß er gegen ihn gefündigt 
babe. 


Jede Lieblingsjünde, 

Der ich nicht jteur’ und mehr’, 
Sit, Herr, auf deinem Haupte 
Ein jpiker Stachel mehr. 


dem Diebitahl, zufammen- 


Eine Mutter, die als gereifte, ern- 
jte Christin galt, wurde von einem 
fchmerzlichen Unterleibsleiden befal- 
len. Wie der Seeljorger fie bejucht 
und nad ihrem Befinden fragt, ant— 
wortet fie: „Der Arzt jagt, er fünne 
mir feine Linderungsmittel geben, 
denn die einen helfen nichts, und die 
anderen vertrüge mein Buftand 
nicht.“ Als der Bruder num fait eine 
Stunde mit ihr geſprochen und ge- 
betet hatte, ging er nachdenflich heim; 
er ſuchte nach dem Schlüffel zu dem 
Rätjel ihres Leidens. Wohl hatte die 
franfe Witwe davon geiprochen, dab 
ihr einziger Sohn ihr ein jtetes Ge- 
betsanliegen jei; doch darin hatte er 
nichts Bejonderes entdedt. Ihr Sohn 
war ein jcdhöner, großer, junger 
Mann und hatte feit einigen Mona- 
ten eine Anjtellung in einem großen 
Geſchäfte, wo viele ausgefucht hüb— 
ſche Mädchen beichäftigt waren. Die 
Mutter dachte nun täglich an die 
Gefahren, in melden ihr Sohn 
ſchwebte und betete auf ihrem Lager 
biel zu Gott, er möchte ihn dod 
keuſch und rein erhalten, Wie der 
Bruder nun die Treppe hinabitieg, 
begeanete er dem heimfehrenden, 
ſchlanken Süngling, reichte ihm die 
Sand und fragte ihn mit ſcharfem 
Blick: „Leben Sie rein und feuich in 
Gedanken und Werfen?” Er jentte 
den Blick nicht; aber langſam fommt 
ihm beim Erröten die Träne ins 
Auge und bemegt antwortet er: 
„Dafür bat Gott gejargt. An dem 
Zage, als ich meine jeßige verſu— 
Kungsreihe Stellung erhielt, er- 
franfte mein Mütterlein. Der eine 
Bedankte jcheucht alle böſe Verfuchun- 
gen fort; wie jollte idy mit meinem 
Leibe fündigen, wenn daheim mei- 
ne Mutter an ihrem Leibe jo leidet?” 

Sch will diefen Fall nicht weiter 
berühren, doch dir, lieber Leſer, möd)- 
te ih zurufen: Wenn dein Leib in 
Gefahr ſchwebt zu fündigen, dent an 
deinen Seiland, der der Sünde me- 
gen fo viel gelitten hat!” Saben mir 
es nicht mit dem Löwen zu tun, der 
umbergehbt und ſucht uns zu ver- 
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ihlingen? Dem miberfteht feſt im 
Glauben! 1. Petri 5, 8. 9. 

3. P. Braun. 
Morden, Man. 


Hilfswerf-Notizen. 


(Bon ©. DO, Miller und A. War- 
fentin) 





Der Beriht vom Januar diefes 
Sahres berichtete von Erfolgen im 
Landkauf der Kolonie Fernheim in 
Paraguay. Die legte Zahlung auf 
das ganze Land fonnte am Freitag, 
den 27. Mai, an die früheren Eigen- 
tümer der Corporation Paraguaya 
in ®hiladelphia gemacht werden. Zu 
aleicher Zeit wurden alle Aftien der 
Corporation an den Schreiber-Schaß- 
meiiter des Mennonite Central Com- 
mittees ald dem Truſtee übertragen. 
Von nun an iit e8 alio die Aufgabe 
des MEE, reip. des Schakmeiiters, 
das Eigentum in Paraguay zu dem 
Zweck und nad) den Grundfägen zu 
verwalten, die während der Kaufver— 
bandlungen den tooperierenden 
Silfsaruppen vorgelegt und bon ih- 
nen durchgearbeitet und angenommen 
wurden. Als Verwalter diejes Ver- 
mögens iſt dem Schaätzmeiſter auch 
die Aufgabe geſtellt worden, das Ei— 
gentum der Corporation und Rein— 
einnahmen beitmöglichit zur Liqui— 
dDierung des Darlehens für dieſen 
Kauf zu verwerten. Seit dem 15. 
Auguſt 1937 bat die Kolonie $4523.- 
02 abaezahlt, welches Geld für den 
Ankauf verwendet wurde. 

68 it Pr. B. H. Unrub, der die 
Siedler in Brafilien und Paraguay 
bei der deutichen Regierung vertritt, 
nelungen, einen ſehr wejentlichen 
Teil ihrer Reifeichuld erlaſſen zu be» 
fommen. Verſchiedene Hilfsorganiſa— 
tionen, das MEE eingeſchloſſen, ha- 
ben Bruder Unruh ihre volle Mit- 
wirfung verfichert, die Pläne der 
Rüdzablung der Schuld an die deut- 
fhe Regierung durchzuführen. Br. 
Unrub iſt der Weberzeugung, und 
das MEE auch, dab die Brüder in 
Cüdamerifa nunmehr einen gewiſ— 
fen Mbzablungsplan durchführen 
fönnen. Um fo einen Plan audzuar- 
beiten, beichloß das Erefutiv.Romi- 
tee des MEE am 26. März, Brur- 
der 9. &. Bender von Goſhen, In- 
diana, zu bitten, die Kolonien in 
Brafilien und Paraguay diefen 
Sommer zu bejuchen. Bruder Ben- 
der plant vom 20. Nuni bis zum 
10. Auauit in Südamerifa zu mei- 
Ien,. um diefe Miffion auszuführen. 
Er wird das MEE aud bei der 
Neuorganifierung in Paraguay ver- 
treten. 

Die letzten Nachrichten von der 
Fernheim Kolonie in Paraguay be- 
richten von erheblihem Schaden, den 
die Heuſchrecken in den Baummollfel- 
dern gemacht haben. Bis die Heu- 
ichreden famen, war die Ernte beſſer 
als im vorigen Nahre, die wiederum 
die beite in den fieben Nahren des 
Beitehens der Kolonie war. Es find 
noch 280 Familien im Chaco. Sie 
bearbeiten ungefähr jo viel Land mie 
die 420 Familien beaderten, ehe die 
Friesland-Gruppe ſich abtrennte. 
Wie groß der eigentliche Heuſchrek— 
fen-Schade ift, muß noch abgeiwartet 


werden. Die Hoffnung aber ber 
Siedler, einen mejentliden Teil ih- 
rer Schuld in diefem Jahre abzutra- 


gen, iſt nunmehr heruntergedrücdt 
worden. 
Bruder C. %. Giesbrecht, der 


Miffionar unter den Yöngua-India- 
nern jchreibt jehr ermutigend über 
die Arbeit. Er jhildert die jeelifche 
Not diefer nomadifierenden Nachba- 
ren in ergreifenden, Worten. Ber 
diefe Miſſion mit Geld unterjtüßen 
möchte, jende jeine Gabe an feinen 
betreffenden Relief. oder Konferenz— 
faflierer (oder an die Behörde der 
äußern Mifjion) zur Weiterleitung 
an den Schreiber des MEE, O. ©. 
Miller, Afron, Penna. 


Konferenzanzeige. 





Die Zeit der Konferenzen rückt nä— 
ber und es iſt wohl an uns, darauf 
aufmerfjam zu maden, daß die Ge- 
meinden doc; rechtzeitig möchten ihre 
Delegaten, aud für die canadijche 
Konferenz, beitimmen. 

Da die Allgemeine Konferenz bon 
Nord-Amerika diefe8 Jahr, begin- 
nend den 31. Juli, in Sasfatoon ta- 
gen joll, glaubte da8 Programmko— 
mitee, in Webereinitimmung mit den 
Konferenzbeamten, die Zeit für die 
Abhaltung der canadiichen Konferenz 
auf nur einen Tag beichränfen zu 
müſſen, und zwar auf freitag, den 
29. Juli. 

Das Programm zeigt, dab mei- 
tens nur Berichte gegeben merden 
ſollen über getane Arbeit, und daß 
dann Beitimmungen getroffen mer’ 
den fiir die weitere Arbeit. 

Die einladende Gemeinde (Eigen- 
beim, bei Rojthern) hat in ihrer Ein- 
ladung nicht mit einer jo großen 
Zahl von Befuchern gerechnet, wie 
wir fie fonjt auf unſern Konferenzen 
haben, Und da e8 aud mit Schwie- 
rigfeiten verbunden iſt, ein paſſendes 
Zelt zu befommen, rechnen wir da- 
mit, daß die Eigenheimer Kirche die 
Delegaten und wohl auch einige Be- 
jucher faſſen wird. 

Die Arbeit der diesjährigen Kon— 
ferenz wird müſſen jchnell bewältigt 
werden, wenn wir die Beratungen 
auf einen Tag beichrenfen, und dod) 
alle Bunfte berühren wollen. 

Dabei hoffen wir aber doch, da 
das Programm viel Arbeitsmöglich- 
feiten zeigen wird und durch die Ab- 
fürzung des Programms feine Lük— 
fen in der Arbeit entitehen werden. 

Wie ja jhon im Programm be— 
fannt gegeben, wird am Vorabend 
der Konferenz, alio Donnerstag 
Abend, die Predigerfonferenz jtatt- 
finden, wozu bejonders alle Prediger 
und Diafone herzlich eingeladen find. 

Wie wohl ſchon allgemein befannt, 
wird am Sonntag nad) unſerer cana- 
diihen Konferenz das Miffionsfeit 
der Allgemeinen Konferenz auf dem 
Ausitelungsplag in Sasfatoon ge- 
feiert werden, und die ganze Woche 
darauf die Konferengverhandlungen 
jtattfinden. Wir freuen uns, daß mwir 
dort hoffen, viel Raum zu haben, 
und wir erwarten dort viele Befucher 
bon nah und fern. 

David Töws, Vorfikenber. 
Joh. &. Rempel, Schreiber. 


22. Juni, 


Habt Zeit! 
(Zur Hochzeit) 


's iſt Hochzeit!, und wie man's 

gewöhnlich dann madt, 

Werden Gaben und Wünſche dem 
Paare gebradt; 

Und Wohlergeh’n,. Frieden, Gefund- 
heit und Segen 

Und Glück wünſcht man ihnen auf 
all ihren Wegen. 

— Auch ich wünſch' dem Tieben, mir 
nah’itehenden Paare 

Recht viele gemeinjame, glüdliche 
Sahre! 

Und noch einen Extrawunſch habe ich 
heut’ 

Und das iſt: Ich wünſche Euch beiden 
viel Zeit. 

Sabt Zeit für einander! — 
jtößt heutzutage 

Auf fo viele menjchentrennende Fra- 
gen; 

Ach, mandes wär’ manchmal viel» 
leicht ander3 gefommen, 

Wenn man fich nur etwas mehr Zeit 
hätt’ genommen, 

Und jtatt der heftigen Worte, die man 
getaujcht, 

Einmal itill in die Seele des andern 
gelauſcht. — 

Manch lockeres Band würde feſter 
gebunden, 

Für manch eine Frage die Löſung ge— 
funden, 

Denn was bei den Seinen an Zeit 
man gejpart, 

Das rächt fich im Leben oft bitter und 
bart. 

Sabt Zeit für einander! — Habt 
Zeit für die andern, 

Die mit Euch des Weges zur Eimig- 
feit wandern! 

Es wär’ ein gar fchlimmer, törichter 
Wahn, 

Bu glauben, uns ginge der Nächſte 
nichts an. 

Seine irdiiche Not und fein Seelen- 
leid, 

Sie treten fordernd an unfere Zeit; 

Und will uns die Vielgeihäftigfeit 
hindern, 

Sie kann die Verantwortung doch 
nicht mindern. 

Drum gebt von der Zeit, die Euch 
wurde zuteil, 

Auch Eurem Nächiten den ſchuldigen 
Teil; 

Und hättet Ihr davon auch Feinen 
Gewinnſt, 

Der Dienſt für den Nächſten wird 
droben verzinnſt. 

Und mancher iſt glücklicher dabei ge- 
worden, 

Als durch klingende Namen und 
ſchimmernde Orden. 

Habt Zeit für die andern! Habt Zeit 
für den Meiſter! hi 

Denn einem jeglichen von uns weiſt 
Er 

Sier jeinen Pla an und gibt uns 
die Zeit, 

In der wir reifen zur Ewigfeit. 

So iſt ja die Zeit ein Geſchenk feiner 
Sand, 

Die uns ſtets auf's neue an den 
gemahnt, 

Der all jeine Zeit, ja fein ganzes Le- 
ben 

Für uns, die Verlorenen, dahinge- 
geben. 

Drum laßt Euer Leben, Euer Glück, 
Eure Zeit, 


Man 

















1938. 


An eriter Linie Ihm fein geweiht! 
Dann werdet Ihr beiden auf diefer 
Erden 
Das reihite und glüdlichite Ehepaar 
werden! 
Anna Bärg. 


Jubiläumsfeier in Nortk-Kildonan. 





Zur Erinnerung an ihr zehnjähri- 
ges Beitehen, veranitaltete die An- 
fiedlung zu Nord-Rildonan am 12. 
uni eine Feier. In freier Natur, im 
Schatten des nahen Buches, ver- 
fammelten fich die Siedler, um ge 
meinfam Gott zu loben und zu dan- 
fen. Sie machten einen Halt und 
blickten zurück auf diefe eriten Nahre 
ihmerer Arbeit, Not, die Triimmer 
ihrer Hoffnungen, aber auch auf ih- 
re Erfolge und Leiitungen. 

Diefer Ton wurde ſchon in den 
Begrüßungsworten des Predigers 
9. Janzen angeichlagen. Mit dem 
Bibelvers „Ich betrachte meine We- 
ge und fehre meine Füße zu deinen 
Zeugniſſen“ (Pi. 119, 59) aab er 
der freier die Richtlinie. Auch die gro— 
be Sängerichar, die aus den zwei 
gemiſchten Chören der Anftiedlung 
beitand, und abwechſelnd unter der 
Zeitung der Herren J. Enns und ©. 
MWittenbera mar, beachtete diejes 
Motto. Die Einleitung des Feſtes 
wurde von ®r. 3. Spenit gemadit. 
Seine Gedanfen gründete er auf 
Pſalm 66. Er fand, daß die verflof- 
fenen 10 Jahre eine Läuterungszeit 
geweſen fei, die fie näher zu Gott ge— 
bracht hatte. Der Wunſch, daß fie 
mehr dem Herrn dienen wollten, 
wurde auch vom Chor ausgedrüdt: 
„Daß ich mög bleiben im Haufe des 
Serrn!” 

Den eriten Bericht über die An- 
fiedlung brachte Pred. F. Iſaak. Er 
beſprach die Schmwierigfeiten, die mit 
dem Ankauf des Landes verbunden 
geweſen waren, und die fie mit ®ot- 
tes Silfe überwunden hatten. Das 
Bedürfnis nach einem Stüd Land, 
wo Familien, die entweder in be- 
drüdten Verhältniffen oder anderer, 
verichiedener Gründe halber nicht 
aroße Farmen übernehmen Tonnten, 
eine Möglichkeit geboten wurde, an- 
zufiedeln, mar groß genug geweſen, 
alle Sinderniffe zu überwinden. Ob- 
zwar der erite Rauffontraft fih ala 
unausführbar erwies, fo regelte ſich 
doch diefe Angelenenheit zum großen 
Vorteile der Siedler. 

Der zmeite Bericht wurde bon Br. 
A. De Fehr eritattet. Er gab in aro- 
ken Umriſſen einen Weberblid über 
die Entwidlung der Anfiedluna. Er 
führte aus, wie das wilde Buſchland 
fih in blühende Gärten verwandelt 
bat, mie die Fiimmerlichen Anfänge, 
das Wohnen in Ställen, die fait um- 
erträglichen, pefuniären Verhältniſſe 
einem mehr oder weniaer geregelten 
Leben Raum gegeben haben. Den 6 
eriten Familien find viele andere ge— 
folat. KXekt find es 95. Siebzia bon 
diefen find Einentiimer, von melden 
ſchon viele fchuldenfrei wohnen. Die 
übrigen 25 Familien wohnen zur 
Miete. An 1930 murde die Kirche 
der M. B. G. gebaut und ift in den 
darmıffolgenden Jahren dreimal ver- 
größert worden. In 1935 wurde ei- 
ne zweite Kirche von der Menn, Gem. 
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gebaut. Zwei mennonitiſche Läden 
und ein Holzhandel erfreuen ſich gro- 
Ber Kundſchaft. Zwei Werfitätten, die 
fih in der Fabrikation verichiedener 
Eifenwaren fpezialifieren, und zwei 
für Solzarbeiten, find im Aufblühen. 
Am Ganzen berechnet man den Wert 
der Bauten auf der Anfiedlung auf 
ungefähr $65.000. Auch haben bie 
Siedler einen Gemeinichaftsfinn be- 
wieſen, wovon die Kirchen, die deut⸗ 
fhen Schulen und verfchiedene anbde- 
re Organifation zeugen. TFeuerberfi- 
herung und Beerdigungsfafie find 
zwei von diefen. Die deutiche Sprache 
wird auch gepflegt und unter fom- 
petenter Zeitung werden drei Schu- 
len, ein Slindergarten, eine Elemen- 
tar- und eine Fortbildunasichule für 
deutiche Sprade und Religion unter- 
halten. €8 find hier 3 Chöre, von 
mwelhen der Männerdhor fich mit 
Rundfunfvorträgen ſchon Anerfen- 
nına erworben hat. Por menigen 
Monaten haben’ Mufiffreunde ein 
Alasorcheiter aearündet, der allae- 
meine Mufmerfiamfeit auf fich Ienft. 

Eraab diefer Bericht auch ein ziem- 
lich rofines Bild, fo wies Pred. N. 
Enns auf 2 Fragen. die zum Nadı- 
finnen anipornten. Wo fommen mir 
ber? Aus dem Lande, wo ımiere Vä— 
ter ein Gut aufbauten, melches zu 
perwerfen undanfbar fein würde, 
Mir find jekt in einem Lande, mo 
man mit Fleiß, Anitrenaung und 
Glaube vorwärts fommen fann. Ind 
die ameite Frage: Wo mollen mir 
bin? Sind wir auf dem Mege, ein 
arokftädtiiches Proletariat zu mer- 
den, oder zielen wir auf ein geſundes 
PRüraertum bin? Merden mir zu 
ichlehten Deutichen und halben Ena- 
ländern? Mit freundlichen aber ern- 
ften Morten wies er darauf hin, daß 
mir Deutihe, Mennoniten und vor 
allem Christen bleiben wollten, 

Die aeiftlihe Entwidluna der An— 
ſiedlima wurde von Pred. G. Epp ae- 
streift Gott hat Wege für alle (Ref. 
14, 10), für Einzelne auch für Grup. 
ben. Die eriten &ottesdienite waren 
in Säufern ahaehbalten morden. Pet 
der eriten Weihnachtsfeier hatten 
Erwachſene und Kinder in einem 
Zimmer Ramnm agehabt, jetzt find hier 
zwei überfüllte Kirchen. — Die bei— 
den Chöre ſangen nun wieder zaufam- 
men in vortrefflicher Sarmnnie noch 
amei Lieder, morauf eine Tänaere 
KRaffeepaufe gemacht wurde. Auf 
arünem Rafen, bei fröhlicher Ilnter- 
haltung wurde aeneffen. Das „neu- 
gebackene“ Blasorcheſter (Zeituna: 
Herr M. Kraus) ſpielte während die 
fer Vauſe unter allgemeiner Auf— 
munteruma Kirchen- und auch Volfs- 
melodien. Die Sornmufif erfreut ſich 
allnemeiner Boliebtheit. 

Nach der Mahlaeit folate ein mehr 
oder meniaer freim.lfines Rroaranmı, 
Pred. N. Pornelien hielt eine Furrae 
Anſprache. Er betonte die Schwieria- 
feiten, mit denen die Anſiedlung zu 
fampfen gehabt hatte und noch Ant. 
Ein beionderer Schwerbumft war die 
Nerichiedenartigfeit der Charnftore, 
Nie non allen Gegenden Rußlands 
fih bier aufammenaefunbden hatte. 
Und von diefen ungleihen Klöten“ 
mar dennoh ein ſegensbringender 
Bau vollendet worden. Er betonte be- 
fonders, daß die Arbeiter und Ar- 


beiterinnen bon Nord Kildonan ir 
der Stadt hoch geſchätzt werden, und 
ließ die Mahnung laut werden, den 
auten Ruf zu wahren. 

Miſſionar Bartſch freute fich, daß 
die Anfiedler verjuchten, ihre Schul- 
den abzutragen, und deutete auf ei⸗ 
ne andere Schuld der weißen Rabe 
der ichwarzen gegenüber. Wohl habe 
Nord-Hildonan ſchon viel aetan und 
fonar eine Schweiter aus ihrer Mit- 
te in der Afrifamiffion, aber fie fönn- 
ten noch mehr tun. 

Es folgten furze Berichte bon den 
PRionieren diefer Anftedlung. Sie er- 
innerten fih an Erlebniffe, melde 


zum Teil tranifomiih oder auch 
ernster Art maren. Es wurde aud 
heichlofien, mit einem beicheidenen 


Archiv anzufangen und Serr 9. Re- 
defobp wurde mit diefer Arbeit be- 
treut. 

Nun ſprachen noch Serr Pott, Re— 
dakteur der D. 8. f. E., und Serr €. 
F. Claken. Serr Bott dritte fein 
ob aus über die geradezu „munder- 
bare Entwidlung” der Anfiedlumna. 
Er erinnerte daran, daß die Anfied- 
lung ihren Aufſchwung aröktenteils 
ihrer Lage zur berdanfen habe. Die 
Nähe der Großſtadt, melche wohl den 
meiſten der Siedler Verdienitmönlidh- 
feiten bietet, hatte eine raſche Ent- 
midluna zur Folge. Er ſprach au 


feine Zuverſicht aus, da die Menno- 
niten nicht zum Proletariat binun- 
terfinfen würden, da ihre Zebensein- 
ftellung eine ganz andere jei, und 
daB diefe Anfiedlung Anſpruch auf 
weitere 50 Jahre erheben könne. 
Pred. U. Töws brachte dieſe inte- 
reſſante Feier zum Abſchluß. Ein 
jeder verließ wohl den Ort mit ge— 
hobenen Gefühlen. Sie freuten ſich 
nicht nur ihrer Erfolge, ſondern die 
meiſten haben wohl dankbar zurüd- 
geblidt und feſtere Vorfäge gefaßt, 
die ererbten Güter treu zu wahren. 
W. Neufeld. 


Ndrefienveränderungen. 
Früher: Armitrong, B. E., jet: 
Dliver, B. €. 
Jacob I. Thießen. 
Früher: Terence, Man., jetzt: 
R.R. 1, Jordan, Ont. 


J. H. Koop. 
— Die Nationaliſten find bis auf 30 
Meilen an PRalencia gelommen, die 
Kämpfe merden immer erbitterter. 
— In Deutichland werden viele Ju—⸗ 
den arretiert. Wie die Polizei befannt 
gab, wurden in Perlin 460 arretiert, 
bon denen 76 PVerbreder waren, 26 
hatten feine VBürgerpapiere eines Lans 
des und 51 Maren Musländer ohne 
entiprechende Einreifepapiere nad 
Deutichland. 





Zum Gebrauch in 


Biicher und Leitfäden 


Schule und Hans 





























Beitellungen richte man an: 





Linde, Jedig und Hoffmann, Deutiches Peiebuh—I. Teil $ .50 
Linde, Nedia und Hoffmann, Deutſches Leiehuh—TI. Teil .65 
Hirt, Rerdinand, Leſehnch für das 3. und 4. Schuljahr (Oberftufe) ..... ‚75 
Hirt, Rerdinand, Kibel, für die Arbeitsfchule .R5 
Schneider, E., Mir aber predigen RB 
Klüne, C. WM. Winfe für Mitarbeiter .75 
Vogel, M., Liederihak für Frauenchor — 100 Lieder .....usnssonsssssssessseeer 1.00 
Kanzen, 8. ©., Bibliiche Gefchichten. J. Buch (Unterftufe) 

Altea und Neues Teitament einzeln neheftet ‚65 
Herrmann, F. M., Hilfsbuch Für Sonntansschullehrer 4 1.25 
Herrmann F. M., Handbuch für Sonntandichullehrer und Bibelfreunde .70 
C. 9. Wendel. Abrik der Mennonitenaeihihte in 4 Bänden 1.15 
Miedemann, X., Mie erzähle ich den Meinen die Bibl. Geſchichte . 1.20 
Mangemann, 2., Bihliiche Geichichten für die Unterftufe .65 
Mener, Nohannes, Sprachheft, I Teil ‚45 
Mener, Johannes, Spradiheft. TI. Teil .. ‚50 
E. 9. Medel,. Kurzgefaßte Kirchengeſchichte .65 
C. Krahn, Menno Simons nr . 1.85 
Fankhauſer, G. Hilfsbuch für den Meligionsunterricht 2.00 
Bom Plütenbaum, Sammlung bdeutfcher Gedichte 1.15 
x. Heim, Sammlung kirchlicher Lieder für gemiichten Chor ze 1.55 
Der Meine Duden, Wörterbuch der deutichen Rechtſchreibung — 60 
Saarbeck, Th Das chriſtliche Leben nach der Schrift (bibl. Ethik) 4 ‚80 


Mir nehmen auch Beitellungen auf Bücher für Bibliothelen an. 

Die Meberiendungstoiten trägt der Beiteller. . ß 

Da ums jeht feine Nredite gewährt werden, bitten wir, bei Beſtellun⸗ 
nen gleich das Geld einzufenden. Wenn die Preiſe der Bücher nicht befannt 
find, muß der Beitellung eine Anzahlung beigelegt fein. 


MENNONITE COLONIZATION BOARD, 
Rosthern, Sask., Canada. 
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Zwei Schriften über 


Menno Simons 
Bon Corn, Krahn. N 

Wer bon uns hat nicht fchon einmal 
den Wunsch gehabt das Land zu befehen, 
in dem Menno Simons lebte und wirkte 
und bon dem viele unferer Vorfahren 
einſt oftwärts flüchteten — C. Krahn 
fam aus Rußland und ſtudierte an ber» 
fchiedenen deutichen Univerſitäten und 
in Amfterdam. Dort batte er nicht nur 
Gelegenheit die heutigen Mennoniten 
fennenzulernen, fondern in den Biblis 
othelen ftudierte er die Schriften Men, 
n03 in altholländiſcher Epradie, wie Mens 
no und feine Zeitgenoſſen fie fchrieben und 
fpradhen. Nach einer gründlichen Inter» 
furchung des Lebens und der Lehre des 
Menno, erlangte er auf Grund diefer Ar⸗ 
beit von der Theologiſchen Fakultät der 
Univerfität in Heidelberg den Doltortis 
tel, Diefes Bud, das dad Ergebnis forg- 


fältiger Unterfuchungen der Originals 
auellen iit, follte in feiner mennonitiſchen 
Bibliothek und bei feinem Prediger und 
Lehrer fehlen. 

Vor feiner Reife nach Amerika, ſchrieb 
der Verfaſſer noch eine Broſchüre über 
Menno Simons. Hier find in anſchauli⸗ 
her Weiſe für jeden verftändlich das Les 
ben und Wirken und bie ng Tre 
feiner Lehre geichildert. Diefes Büchlein 
nebört in jede Ramilie, die den Namen 
Mennos trägt und deutich Tieft. 

Die erite Schrift Heikt: Menno Eis 
mon3 (1496—1561). Ein Beitrag zur 
Geſchichte und Theologie der Taufgefinn« 
— In Leinen, ca. 200 Seiten, Preis 
Die zweite Heißt: Menno Simons’ 
Lebenätverl kurz bargeftellt. 24 Geiten, 
Breis 20 Cents. 


Zu beziehen durch: 
Nundſchau Bubl. Houſe 
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Concordia Hoſpital — Babenlifte. 
(Schluß) 


PB. Dyd, Starbud, 5 Hübner, 
1 Gl. Rahm, 1 Flaihe Syrup und 
12 SI, eing. Gemüje; A. Warfentin, 
Slenlea, 1 Gl. Rahm; Did und Neu- 
feld, Glenlea, 2 Sad Kartoffeln; I. 
Braun, Headingly, Gemüfe; oh. 
Rempel, Chortig, Gemüfe; 1 Gall. 
Schmalz, 2 Hühner u. Tomaten; J. 
Rogalsky, Glenlea, 1 GI. Rahm u. 
Arbufen; Iſ. Bergen, Headingly, 1 
GI. Rahm; Jak. Voth, Meadows, 3 
Gall. Rahm; 3. &. Töws, Rojenfeld, 
5 Hühner; Did und Neufeld, Glen- 
lea, 3 Sad Kartoffeln, 4 Hühner, 1 
Sad Hühnerfutter, 1 Sad G. Rüben 
und 4 Gall. Mil; Joh. Rogalsky, 
Slenlea, 1 Flaihe Syrup und 
Rahm; Ungen., 2 Sad Kartoffeln u. 
Sonig; Daniels, Manitou, 10 Bf. 
Sonig; Fröfe, Manitou, 6 Pf. But- 
ter; I. Neufeld, Altona, 10 Yard 
„Sheeting”; Peter Dyd, Starbud, 
1 Gl. Rahm; Abr. Rogalsky, Glen- 
lea, Rippenipeer, Zeberwurft und 
Griebenſchmalz; Dyd und Neufeld, 
Slenlea, Käſe und Mil; Grüntha- 
ler Frauenverein, 24 Gläjer Einge- 
kochtes und 3 Sad Kartoffeln; B. 
Friejen, Seadingly, 1 Glas Rahm; 
P. Dyck, Starbud, 3 Eim. Honig u. 
1 Glas Rahm; M. Stöß, Nivervil- 
le, 1 Gl. Rahm und Eier; Anfiedler 
zu Grünthal, 18 Sad Kartoffeln; 
oh. Braun, Pigeon Lake, 3 Hüh— 
ner; D, Dyd, Glenlea, Mil; Grup- 
pe zu Marauette, 10 Hühner, 6 Sad 
Kartoffeln, 1 Sad Hühnerfutter und 
Seife; Mr. Kröker, Niverville, 2 
Hühner; H. Redefopp, North Kil- 
donan, 1 Wurit; P. Petfau, Grün- 
thal, Leberwurſt und Rippenfpeer; 
Gruppe zu Grünthal, 18 Sad Kar— 
toffeln; &. Schellenberg, High Bluff, 
8 Hühner; 3. NRempel, Starbud, 1 
SI. Rahm und 1 Pf. Butter; 9. 
Epp, Starbud, Eier; 3. Friejen, St. 
Elifabeth, 1 GI. Rahm und 1 Wurit; 
Si. Friefen, St. Elizabeth, 2 Wür— 
fte; Peter Dyd, Starbud, 1 Gans 
und Bohnen; Joh. Thießen, Mar- 
auette, 5 Hühner und 1 Wurit; Jak. 
Rempel, Starbud, Griebenſchmalz; 
Vet. Dyck, Starbud, 1 Wurſt; P. 
Wiebe, Arnaud, Käſe; J. Rempel, 
Starbuck, 9 Pf. Schmalz; P. Frie— 
fen, Marquette, 1 Kuhnhahn; Abr. 
Bärg, Glenlea, 1 Gl. Rahm, Wurſt 
und Schartenmagen; Peter Dyd, 
Starbud, 4 Hühner, Eier, Schmalz 
und Wurjt; vom Frauenverein Con- 
cordia: 1 Kindermantel, 1 Dede, 1 
Flaneldecke, 12 Sandtüher, 26 
Waſchlappen, 9 Windeln, 64 Yard 
Flanell, 28 Yard bunter lanell, 3 
Laden, 16 Kifien, 6 Yard Muslin; 
Mrs. Annie Fröfe, MeEreary, 13 
Yard Flanell und 10 Yard Muslin; 
D. Pauls, Arnaud, 1 Eimer 
Schmalz; Nac. Beder, Marauette, 1 
Eimer Schmalz; David Abrahams, 
Pigeon Lake, Schmalz und Rahm; 
Mr. Funk, Rofenfeld, 1 Gl. Rahm, 
9 Dub. Eier und Kuchen; Joh. Ro- 
galsky, Glenlea, 1 Gl. Rahm; Rei- 
mer und Kröker, Giroux, Wurit; 
Frauenverein, Pigeon Lafe - Hea- 
dingly, 20 Hemden; Heint. Penner, 
Manitou, 9 D. Eier, 2 Hühner und 
Wurſt; Mr. Unrau, Rofenfeld, 1 Ei. 
mer Schmalz; Joh. Thieken, Mar- 
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quette, 2 geſchl. Kuhnhühner; J. 
Gooßen, Pigeon Lake, 1 Eimerchen 
Schmalz; Peter Schmidt, Lowe 
Farm, Wurſt und Fleiſch; Abr. 
Bärg, Glenlea, 1 Gl. Rahm und 
ſaure Arbuſen; Dav. Dyck, Glenlea, 
1 Gl. Rahm und Milch; Mr. Funk, 
Niverville, Eier; Frau Kröker, Lo— 
rette, Rindfleiſch; Corn. Faſt, 
Glenlea, 1 Sack Bohnen; J. D. 
Reimer, Lorette, 3 Glas Frucht und 
1 Glas Jam; von der Gruppe zu 
Glenlea: Milch, Buttermilch und 
Eier; von der Gruppe zu Pigeon 
Lake: 12 Hühner und 4 Sack Hüh— 
nerfutter; Frau X. Klaſſen, Win- 
nipeg, 3 Gläjer Jam. 

Den werten Spendern unfern in- 
nigiten Danf außiprechend, und un 
jer Krankenhaus ihrer weiteren Für- 
forge und Fürbitte empfehlend, ver- 
bleiben wir 

Die Verwaltung. 


Frriefen-Familienfeit im Newton 
Park, Kanfas, am 26. Mai. 





Unter den Anfiedlern Blumenort3, 
Süd-Rußland, war mein Urgroßva— 
ter Setnridy riefen. Bon dejien 
Söhnen find? mir in Erinnerung: 
Großvater Bernhard Frieſen, feine 
Brüder Johann und Heinrih und 
deren Schweitern, Tante Heinrich 
Venner und Fait. Das Heim, wo 
dieje. erzogen wurden, war bei den 
Bettlern und anderem umberziehen- 
dem Bolt befannt als die „Pracha— 
Serberge“. Die Urgroßmutter 9. 
riefen, geb. Warfentin, war bei- 
nabe unbegrenzt gaitfrei. 

Durch Heirat feiner dritten Frau, 
eine Witwe Kliewer, fam der Groß- 


vater nach Mleranderthal, Johann 
riefen wohnte in Tiege, Heinrich 


Frieſen in Blumenort, Heinrich Pen- 
ner8 in Prangenau und Falten 30- 
gen jpäter nach Sagradowfa. Wenn 
wir bier in Kanſas das Frieſen-Fa— 
milienfeit feiern, fo fett ſich dasſelbe 
aus folgenden Gliedern zujammen: 
Meines Vaters Nachkommenſchaft, 
von der hier in Kanſas ſechs Kinder 
mit ihren Kindern und Kindeskin— 
dern wohnen. Von letzteren ſind eini— 
ge zerſtreut in andern Staaten. Von 
Abraham Wölks (Tante Juſtina) 
Nachkommen waren fünf Kinder ver— 
treten. Nebenbei — von meinen Ge— 
ſchwiſtern außerhalb, hatten 2 Ver— 
tretung durch ihre Kinder, die hier 
weilten. Dann ging man eine Gene— 
ration zurüd und zog auch die Pen- 
neröfamilie in den Kreis, weil von 
all den Onkeln und Tanten des Ba- 
ter8 fie die einzigen waren, die mit 
ihren Kindern Seinrih H. Penners 
und Gerhard Peters und Jakob Ben- 
ner, der unverheiratet blieb, nad 
Amerifa famen. Das war bejondere 
Urſache, auch bei diefen die Frie— 
jen-Berbindung aufredht zu erhalten. 

Das Feſt am SHimmelfahrtstage 
Nachmittag wurde durd ungemein 
ſchönes und paſſendes Wetter begün- 
ftigt. Im Newton Athletic Park, der 
reihlic mit Bänfen und Tiſchen ver- 
ſehen iſt, auch genügend Schatten bie- 
tet vor den Strahlen der Sonne, ver- 
fammelten wir und. Es fam ein 
furzes Programm zur Ausführung, 
daß in einigen Geſängen und Ge. 


dichten beitand, mit einer kurzen An- 
ſprache vom Schreiber diejed. Sein 
Thema: Was Du ererbt von Deinen 
Bätern, eriwirb es, um e8 zu befit- 
zen, lehnte er an 2. Tim. 1, 1-—14. 

Das Programm mwurde mit (Se- 
fang und Gebet eröffnet und geſchloſ— 
ien. Ein gemeinfames Mahl beſchloß 
unfer Beifammeniein. E8 gibt man- 
de, die an gemeinfamen Eſſen bei 
Zujammenfünften Anſtoß nehmen. 
Inſofern es im chriſtlichen Rahmen 
bleibt, halte ich große Stücke davon. 
Das Eſſen bildet ſo treffend ein Bild 
engerer Zuſammengehörigkeit. Wie 
eine Familie ſitzen wir um den Tiſch 
und genießen dasſelbe Brot. Kann 
es etwas Paſſenderes innigſter Ver— 
bundenheit geben? Dieſe wird erhöht 
durch das Bewußtſein — die meiſten 
Beteiligten ſind Glieder am Leibe 
Jeſu Chriſti. Immerhin, es war ein 
geſegnetes Beiſammenſein, das nicht 
ausklingen ſoll, wenn der Herr uns 
alle zu ſich verſammeln wird, wo wir 
auch die bereits Vorangegangenen 
treffen werden. 

Die Tagesſchulen und Hochſchulen 
ſind bereits für dieſes Schuljahr ge— 
ſchloſſen. Weil ſie religionslos ſind, 
finden die Ferien-Bibelſchulen in un— 
ſerem Lande immer mehr Anklang. 
Wenn im rechten Geiſte gehandhabt, 
können ſie von großem Segen ſein. 
In kleinem Maßſtabe wird den Kin— 
dern eine feſte Unterlage geboten für 
die weltliche Bildung, die ſie ſich an— 
geeignet. Hier in Buhler beſuchen 
über 100 Kinder aus Stadt und 
Umgebung joldhe Schule. 

Mit Gruß, 
E. 9. riefen. 


Auf wehrlsiem Pfad. 


Die Wehrlofigkeit im früheiten 
Mennonitentum. 
Sohn Sorich-Scottdale. 


Die Artikel „Täufer und Menno- 
niten“ und „Zur Webrlofigfeitsfra- 
ge“, die jüngst in der Rundichau und 
im Boten erjchienen find, berühren 
einige Punkte, welche m. €. weiterer 
Erörterung bedürfen. 

Vor allem Balthafar Hubmaiers 
perjönlihe Stellung. Es muß lei- 
der gejagt werden, dab Hubmaier 
nit nur das Prinzip der Wehrlo- 
figfeit dur Wort amd Schrift be- 
kämpft hat, fondern die Stadt Malds- 
but hat mit jeiner Zuftimmung und 
feiner aftiven Beteiligung das 
Schwert ergriffen gegen ihre eigene 
fatholifche Obrigkeit, die öjterreichi- 
ſche Regierung, weldye die evangeli- 
ſche Predigt verbot und den Katholi- 
zismus in der Stadt wiederheritellen 
wollte. 

Die Waldshuter Bürger waren 
ſonſt durchaus öſterreichiſch gefinnt. 
Nach Hubmaiers Bericht ſagten fie: 
Wenn ein Stein zehn Hlafter tief 
unter der Erde läg, der nicht gut 
öfterreichiich wär, fo wollten fie ihn 
mit den Nägeln berausfragen und in 
den Rhein werfen. Ihre Auflehnung 
gegen die Obrigkeit geichah einzig 
und allein um der freiheit der evan- 
geliihen Lehre willen, welche fie durch 
da8 Schwert erziwingen wollten, Der 
Kampf gegen ihre Regierung war al- 
fo religiös motiviert; ein Religions. 


2. Juni. 


frieg. Diejer Aufruhr war ein tota- 
ler Fehlſchlag. Waldshut wurde wie- 
derum eine gänzlid) fatholifche Stadt, 

In feiner legten Gefangenjhaft in 
der Burg Kreuzenſtein lie; Hubmai— 
er ſich nicht etwa durch die Folter 
zum Widerruf zwingen. Bereit vor 
jeiner Folterung hatte er eine Re. 
chenſchaft jeines Glaubens verbüßt 
für den König Ferdinand von De. 
iterreid. In dieſem Glaubensbe- 
fenntnis zeigte er ſich gegen die fa- 
tholiſche Kirchenlehre in verjchiedener 
Hinſicht nachgiebig. Er erbot fid, 
die Taufe auf den Glauben und dag 
bibliihe Abendmahl weder zu lehren 
nod) zu üben, wenn ihm Freilaffung 
gewährt würde. Bis auf ein allge 
meines Konzil, deſſen Enticheidung 
er ſich zu unterwerfen verſprach, woll- 
te er dieje Punkte im Stillitand jte- 
ben lajjen. Ein ſolches Konzil beiteht 
befanntli) aus den Biſchöfen der 
fatholiichen Kirche, doch hoffte man 
dazumal nod), daß auch einige Ber- 
treter des jtaatsfirchlichen Prote- 
ſtantismus zugelafjen würden. Die- 
je würden jelbjtverjtändlih nur ei- 
ne kleine Minderheit bilden, deren 
Aniwejenbeit bei den Abitimmungen 
nicht in die Wagichale gefallen wä— 
re. An eine Zulaſſung der ge 
ächteten und überall bis auf den Tod 
verfolgten QTaufgefinnten war abjo- 
Iut fein Gedanke. Wie die Entichei- 
dung eines ſolchen Konzils ausfallen 
werde, war flar vorauszufehen. Die 
Obrigkeit verlangte aber von Hub— 
maier einen bedingungslojen Wider- 
ruf, den er nicht leijtete. 

Ueber Obbe Philips, dur den 
Menno Simons als Neltejter beitä- 
tigt wurde, bat ſich die frühere An- 
nahme, daß er nad) feinem Rücdtritt 
bon der mennonitijhen Gemeinſchaft 
fi) wieder der fatholiichen Kirche an- 
geſchloſſen habe, als unrichtig heraus— 
geſtellt. Ueber ſeine ſpätere theologi— 
ſche Stellung iſt nichts Genaueres be— 
kannt, doch iſt er taufgeſinnt geblie- 
ben. Menno Simons ſagt von ihm 
in ſpäterer Zeit, daß er nicht über 
ſechs Geſinnungsgenoſſen oder An— 
hänger habe. 

Die Schweizer Brüder, die ja 
durchaus mennonitiſche Lehre führ— 
ten, hatten in der erſten Hälfte des 
erſten Jahrzehnts ihrer Geſchichte 
(1525 1530) eine Zeit unvergleich— 
lichen Wachstums in der Schweiz, 
Süddeutſchland und Deiterreidh. Tau- 
jende erlitten den Märtyrertod. Die 
hutteriſchen Brüder, welche ebenfalls 
jtreng wehrlos waren, organifierten 
fi) zuerit im Jahre 1528. Es gab 
zu derielben Zeit in dieſen Ländern 
neben den Anhängern Hubmaiers 
noch andere QTaufgefinnten, welche 
die Wehrlofigfeit nicht lehrten. Dod) 
die nichtwehrloſen Taufgeſinnten, 
einſchließlich der Münſterer Yanati- 
ker, waren bereits um die Zeit der 
Bekehrung Menno Simons von der 
Bildfläche verſchwunden, mit Aus— 
nahme von wenigen Melchioriten 
(Anhänger Melchior Hofmanns, der 
ſich für den zweiten Propheten Elias 
ausgab). Einige Ueberreſte der Mel- 
chioriten eriftierten noch etlihe Jah⸗ 
re länger. Nad) dem Jahre 1540 je- 
doch gab e8 nur noch „bollgiltige” 
Zaufgefinnte (Mennoniten und hut- 
terifhe Brüder), Die täuferifchen 
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Parteien und Sekten, melde den 
Chriitten den Gebrauch des Schmwer- 
tes zufagten, waren in der Berfol- 
gung untergegangen. An ihnen bat 
fi) da8 Wort des Herren bewahrhei⸗ 
tet: „Wer das Schwert nimmt, fol 
durch's Schwert umkommen.“ Die 
wehrlofen Taufgefinnten Gemeinden 
allein überjtanden die ſchweren Stür- 
me der Verfolgung. Die nach 1540 
noch erijtierenden QTaufgefinnten ha— 
ben Schriften und Bekenntniſſe hin- 
teklaffen, welche fihere Auskunft 
geben über ihre Stellung betreffs 
der Wehrlofigfeit. Sie ſprechen ſich 
klar aus über dieſen Punkt. Von ei— 
ner Zwieſpältigkeit diesbezüglich un— 
ter ihnen kann keine Rede ſein. Die 
Anſicht Profeſſor Kühlers in Am— 
ſterdam, daß die Waterlander Tauf— 
geſinnten in Holland die Wehrlofig- 
feit nicht gelehrt haben, bat ſich durch 
ihr Slaubensbefenntnis vom Jahre 
1577 und durch unanfechtbare hiito- 
riihe Tatſachen als unrichtig erwie— 
fen. 

In dem oben an zweiter Stelle ge— 
nannten Artikel ijt gejagt, e8 werde 
bon der einen Seite die Stelle Luf. 
22, 36 angeführt zu Guniten des 
Kriegsdienites. Die Worte: „Wer 
nichts bat, verfaufe jein leid und 
faufe ein Schwert” werden in dem 
Artikel als „Jeſu direfte Weiſung“ 
bezeichnet. Alſo würde es ſich hier 
um ein allgemeines Gebot Jeſu han— 
deln Er hätte es ſeinen Nachfolgern 
zur Pflicht gemacht, ſich Schwerter zu 
faufen. So wäre das Chriitentum 
eine Religion des Schwertes, die 
Wehrlofen wären nicht Nachfolger 
Jeſu. Es braucht nicht gejagt zu wer- 
den, daß dies unmöglih der Sinn 
diefer Stelle jein fann, Man leſe 
Verſe 37 und 38 derjelben Stelle. 

Auf Grund des Umitandes, daß 
fi) beide Parteien, nämlich ſowohl 
die Schwertführenden als die Wehr- 
lofen, auf Schriftitellen berufen, iſt 
in demjelben Artifel weiter geſagt: 
„Wir armen gewöhnlichen Sterbli- 
den follen und müſſen für uns ent 
fheiden, mo wir unfere Treue, 
Mannhaftigfeit und Liebe beweiſen 
wollen“ (ob als foldhe, die Kriegs— 
dienst leiten, wie die Selbitichütler 
in Rußland, die an derielben Stelle 
erwähnt werden, oder ala Wehrlofe). 
Dffenfichtlih würden die Mennoni- 
ten ala Gemeinſchaft auf foldhe Wei- 
je den Grundia der Wehrlofigkeit 
preisgeben. 

Das Amt eines Feldpredigers in 
der Armee anbelangend, dürfte der 
folgende Hinweis amgebradit fein. 
Wie ja befannt ift, haben die mei- 
ften der größeren amerifaniichen 
Denominationen radikale Beſchlüſſe 
gegen den Krieg gefaßt. In mehre- 
ren dieſer Beſchlüſſe wird aller Krieg 
berurteilt und verworfen. Doc die- 
jelben Kirchen geitatten ihren Pre- 
digern, fich als Militär-Geiftliche 
oder Feldprediger zu betätigen. Nun 
bat der Schriftführer des „Chrijtian 
Century”, des verbreitetiten pazifi- 
ftiichen Blattes, ſich iiber diefe Sache 
geäußert. Er fchreibt, daß die dies- 
bezüglichen Beſchlüſſe diefer Synoden 
nicht für bare Münze genommen wer- 
den können, jo lange man den Mit- 
gliedern den FFeldpredigerdienit in 
der Armee geitattet. Dies ift einleuch- 
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tend. 

Daß die Mennoniten Europas 
dem Prinzip der Wehrlofigfeit ent- 
fagt haben, daran wird ſich bei al- 
lem Bedauern unjererjeit3 nichts än⸗ 
dern laſſen. Mehr nod zu bedauern 
ift die Propaganda unter den wehrlo- 
fen Mennoniten Amerifas gegen die- 
ſes Prinzip. Denn was anders iſt e8, 
als Propaganda folder Art, wenn 
unter Mennoniten die Anfidht ver- 
breitet wird, da Kriegsdienit eben- 
ſowohl zu billigen jei wie Wehrlo- 
figfeit. Beiläufig jei nochmals auf 
die bereit erwähnte Tatſache hinge- 
wiejen, dab fich jeit der Zeit des 
Weltfriege8 mehrere prominente 
Kirchen, die den Weltfrieg auf Seite 
der Alliierten als einen heiligen 
Krieg verberrlihten, gegen allen 
Krieg erflärt haben. E3 würde bier- 
zulande, gelinde geſagt, Verwunde— 
runa bervorrufen, wenn die Men- 
noniten ihren bisherigen Stand dies- 
bezüglich fallen ließen. 

Selbitredend haben wir uns zu 
hüten vor Richten oder Verdammen 
anderer. Bon Berdammen anderer 
fann feine Rede jein. „Das jei fer- 
ne!” Man tut den Wehrlojen Unrecht 
durch derartige Beichuldigungen. 

Ein Büchlein, betitelt „Die bibli- 
ihe Lehre von der Wehrlofigfeit“, 
welches die vorliegende Frage von 
allen Seiten beleuchtet und viel hi— 
ſtoriſches Material darüber enthüllt 
(128 Seiten, Preis 40 Cents), iſt 
im mennonitiihen Verlagshaus, 
Scottdale, PBa., erſchienen und durch 
alle mennonitiiden Buchhandlungen 
zu beziehen. 

Zum Schluß ein Wort über die 
Stellung der erjten Chriiten zum 
Krieg. Es fann feinem Zweifel un— 
terliegen, daß noch bis in das vierte 
Jahrhundert der NKriegsdienit von 
vielen Chriiten verweigert wurde, 
Viele erlitten den Märtyrertod um 
deswillen. Was die Einführung un- 
biblifcher Zehren und Gebräuche an? 
gebt, find noch vor der Zeit des Kai— 
jers Klonitantin mehrere Anfänge 
nachweisbar. Beiſpielsweiſe finden 
fih ſchon im dritten Jahrhundert 
Spuren der Slindertaufe. 


Etwas über die Wahrheit. 
A. N. Willms, Coaldale, Alta. 


Kürzlih ſtand ich vor dem fait 
vollen Bücherregal der verhältnismä- 
Big reihen Bibliothef unferer An- 
ſiedlergruppe. Mit mir befanden ſich 
dafelbit noch zwei Männer unierer 
Sejellihaft, von denen ie einer zu 
je einer unjerer ®emeinderichtungen 
gehört. Als meine Aufmerkſamkeit 
auf ihr Geſpräch gelenkt wurde, un- 
terbielten fie fih über einen hiitori- 
fhen Roman und fpraden darüber, 
wie das Buch die Leſer fehle, daß 
man bis in die Nacht hinein darin 
lefe. Auf meine Bemerfungen, daß die 
darin geichilderte Sache übertrieben 
fei, gaben diefe Männer das auch zu, 
indem der eine binzufügte, dab die 
Bücher alle übertrieben jeien. Der 
andere der Männer wußte auch, daß 
auch das Hiitoriihe in dem beſagten 
Buche mit der Geſchichte nicht ſtim⸗ 
me. 

Weil Kefus e8 für nötig gefunden 


bat, von fi) in Joh. 14, 6 au jagen, 
dab Er die Wahrheit fei, ſchließe ich, 
dab es faum jemanden unter uns 
gibt, der ganz wahr iſt. Dennoch rate 
ih den Leſern, die Schriftitellen in 
der Bibel nachzulefen, wo wir er- 
mahnt werden, der Wahrheit nadı- 
zuftreben, Dabei und in der Praxis 
erfährt man, melden Lohn diejes 
gibt und welchen Nachteil das Ge- 
genteil bringt. Traurig, dab 3. B. 
Aerzte und Schriftiteller von ihren 
Kunden fagen müſſen, dab diefe be- 
trogen fein wollen, was auch Jeſus 
in Nob. 8, 45 fejtitellt. Lies auch den 
47. Vers. 

Bedingungsweije find auch die Ju— 
den und Kommuniſten im Necht und 
doch finde ich, daß gerade dieje Raſſe 
und Klaſſe zu ihrem eigenen Schaden 
jehr lügen. 

Einer meiner Lehrer in der Ben- 
tralichule, der in feinem öffentlichen 
Denehmen taftvoll war, bat auch 
uns, feinen Schülern, ein Stüd da- 
bon mitgeben dürfen, was unter an- 
derm auch jein Bemühen war. Den- 
noch finde ich, daß diefer Lehrer ſich 
etlihe Male ſo taftvoll benommen 
hat, wie ich e8 bei den andern Zeh? 
rern in der Weife und in dem Ma- 
be nicht gefunden habe. Darf er in 
meinen Augen darum nicht mehr 
Taktik lehren? Sicher foll er e8, denn 
er'iit der geeignete Mann dazu. Auch 
darf ih ihn nicht einen taftlojen 
Menichen ichelten. Einen „Steifen” 
babe ich ihn nennen hören und habe 
es auch getan. 

Zur Zeit, ala der Selbitichuß in 
der Molotichnafolonie fich entfaltete, 
fand in der Lichtenauer Mirche die 
aroße Konferenz 
Semeinderichtungen der Mennoniten 
wohl aus ganz Rußland itatt. Die 
meiste Zeit dajelbjt wurde der Wehr- 
frage gewidmel. 

Dort ftund auch mein oben er- 
mwähnter Lehrer auf und ermahnte 
die Ronferenzteilnehmer, doch wahr 
zu fein und nicht von unſerer Wehr- 
lofigfeit zu reden, denn wir ſeien 
nicht wehrlos. In feinen weiteren 
Ausführungen ging er fo weit, daf 
er e8 als ein Unrecht binitellte — 
unfere mennonitifhe Wehrlofigfeit, 
was dem Gebrauch der Waffe zum 
Töten der Menſchen in dem Falle, 
wie er es uns damals bot, weiter 
üben zu wollen. Sier brauchte er das 
Beifpiel von Abram Thiegens Anna 
aus dem Efaterinoflawer Gouverne⸗ 
ment, die ihren Vater dadurch ret- 
tete, daß fie die ihrem Water beitimm- 
te Augel aus dem Gewehr eines 
Mörders auffing, was ihr uch Pen 
Tod bradıte. 

Auf das Drängen unſerer Border- 
männer von Salbjtadt und auch eini- 
ner Modernen im Dorfe, ariff auch 
die Nungmannihaft unferes Dorfes 
Petershagen in letter Zeit zum Ge- 
wehr. Ich durfte laut meinem Gewij- 
fen nicht mitmachen, bat aber in ei- 
ner für mic ſchweren Nacht meinen 
Serrn um Erlaubnis, mid beim 
Schulzen als Sanitär zu melden, 
was ih am näditen Tage aud tat. 
Als folder bin ih auch im Gefecht 
bei Walldorf geweſen und habe der 
Verteidigung dafelbit und dem Rüd- 
zug des Selbſtſchutzes von da bis 
Salbitadt beigemohnt. 


Dort übernachtete unfere Gruppe 
im verlaffenen Saufe des damals 
reihen Dampfmühlenbefiters D. 
Willms, wo auch andere Gruppen in 
den anderen Zimmern diejes großen 
Saufes und auch in anderen Häufern 
für die Nacht Unterfunft nehmen foll- 
ten, denn Erlaubnis zur Heimkehr 
war nicht gegeben worden. Als wir 
am anderen Morgen früh erwachten, 
fanden wir das große Willmshaus 
leer. ®ir begaben uns auch gleich 
auf den Weg nah Haufe. Auf der 
Straße trafen wir einen Nungen aus 
unjerem Nachbardorfe Zadefopp, der 
umber reitend feinen Bruder, einen 
Selbitihütler, fuchte. Auf unfere Fra- 
ge, wo die anderen Selbſtſchützler ſei⸗ 
nes Dorfes jeien, jagte er, daß diefe 
ihon zu Hauſe feien.. Gegen ber 
Rirtichaft des 9. Frieſen ſahen wir 
einen der Sauptführer des Selbit- 
ichußes allein ftehen. Auf deſſen Fra- 
ne an und, was wir borbätten, frag- 
ten wir wieder, wo denn die ande- 
ren jeien. Doch dauerte er mich, denn 
er, wie auch viele andere der Selbft- 
ſchützler, hatte ſich bingeitellt. 

Später, zur Zeit, als die Wrangel- 
armee in Südrußland gegen die 
Somjettruppen kämpfte, war ich ge 
nötigt, an diefem Krieg auch teilzu- 
nehmen und zwar im deutichen Bata- 
lion, welches auch der NAugapfel 
Wrangel3 genannt wurde. Hier wur- 
de ich der eriten Kompagnie, melde 
damals außer einem Deutichländi- 
jhen Oberleutnant nur aus Men- 
noniten beitand und als Muiterfom- 
pagnie galt, zugeteilt. Sier habe ih 
unter unferen Kerlen edelaefinnte 
Männer und Nünglinge getroffen, 


beider oder allerMadie jcheinbar mit gutem Gewiſſen das 


Semwehr trugen und brauchten. Eine 
fleine ®ruppe, zu der auch ich ge 
hörte, fonnte diefes nicht. Laut einer 
Verordnung der Seeresleitung, von 
der wir in der Seimat erfahren hat- 
ten, derer Beſtehen unfere Führer 
aber in der eriten Zeit unferes Dien⸗ 
tes leugneten, durften wir die Ge— 
wehre, die uns ohne Munition zur 
Uebung aufgedrungen worden wa— 
ren, abgeben. Natürlich ging das 
nit ohne Widerjtand und Spott, 

Doc) das war nicht das Schlimm- 
ite. Ich mußte mitaniehen, wie um- 
jere Jungmannſchaft fich der Trunf. 
fucht, dem Diebitahl, Rauben und 
Fluchen bingab. Unteroffiziere und 
Offiziere taten’3 auch. 

Als wir eines Abends vor den 
Feind rüden follten, fehlte unfer 
Feldwebel. Da man ihn nad) Tänge- 
rem Forſchen und Fragen nicht fand, 
fonnte ich mich der Bemerkung, „jett 
zeigen fich die Tapferen”, nicht er- 
wehren. Als bald nad) diefem unfere 
Kompagnie in die Gefangenſchaft 
der Roten geriet, entfamen von den 
Unferen nur drei — zwei Offiziere 
und der genannte Feldwebel. Zu 
Tode aber fam einer, und das war 
ein Wehrlojer. 

Als Knabe hielt ich das Kriegs— 
weſen für eine hoch ſtehende Sadıe. 
Die den daran beteiligten Menſchen 
edle. Oft habe ich es bedauert, daß 
ih, wenn ich erwachſen ſei, nicht 
rechter Soldat werden fünne. Als 
mir dann fpäter mehr als die Gele- 
genheit dazu wurde, durfte ich's micht 
werden und bin wirklich; dankbar, 
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Sur Beachtung. 
1/ Kurze WBelanntmadungen u. Uns 
zeigen müjlen jpätejtens Sonnabend 
für die nadjte Ausgabe einlaufen. 
8/ Um Merzögerung in der Bujen» 
Dung der Zeitungen Zu bermeiden, ge» 
be man bei Adrejjenänderungen ne 
ben dem Namen der neuen auch dem 
der alten Poſtſtation an. 
8/ Weiter erjuchen wir unfern Xejer, 
dem gelben Zettel auf der Zeitung 
volle Aufmerkjamteit zu ſchenken. Auf 
Demjelben findet jeder neben jeinem 
Namen auch das Datum, bi wann 
das betreffende Abonnement bezaylı 
tft. Auch dient diefer Zettel unjeren 
Leſern als Bejdheinigung für Die ein» 
gezahlten Xejegelder, welches durch 
die Wenderung des Datums angedeu- 
tet wird. 
4/ Berichte u. Artikel, die in unferen 
Blättern erftheinen follen, möchte man 
auf bejondere Blätter u. micht mit an⸗ 
Deren gerchäftliden Bemerkungen zur 
jammen auf ein Blatt jchreiben. 
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daß ich's nicht werden brauchte. 

Bin ich ſo fanatiſch? Zur Zeit des 
großen Krieges, als ich mit noch an— 
deren Kameraden unſeres Volkes 
aus dem Hoſpital ins 228. Reſerve— 
battallion übergeführt worden war, 
um zur Front geſchickt zu werden, 
ſtand es wohl bei uns allen feſt: 
„Das Gewehr nehmen wir nicht.“ 

Das genannte Battallion befand 
fi zur Zeit in einer VWeberführung 
außerhalb der Stadt, wo die Sol- 
daten in Zelten fampierten. Doc, 30- 
gen wir wohl im Septembermonat in 
eine Regimentsfaferne über. Als 
diejer Umzug vorgenommen wurde, 
befahl der Feldwebel allen Soldaten, 
die bon der Uebung frei waren, ®e- 
wehre und andere leichte Sachen hin— 
über Zu tragen. Nachdem wir außer 
Auffiht waren, erflärten einige der 
Unjern: „Wenn wir jegt Gewehre in 
die Hände nehmen, verlangen fie, 
(gemeint waren unjere Vorgejegten), 
dab wir das Gewehr auch brauchen, 
und daher drüden wir uns.” Dage: 
gen protejtierte ih und tu's noch. 

Saben die Sanitäre fih furdtia- 
mer gezeigt als die Wehrhaften? Als 
ein Teil des Selbitihuges im Kirch- 
bofgraben des Dorfes Kurkulak Stel- 
lung genommen hatte, befanden wir 
Sanitäre und wie verordnet, etwa 
BO Schritte hinter der Linie, Da war 




















fein Graben. Etwa ſechs Zoll breite 
Kreuzitämme boten uns vor den jum- 
menden und einjchlagenden Kugeln 
etwas Schuß. 

Sm deutichen Batallion hörte ich 
einen unjerer edeliten Offiziere, 
Zeutnant B., zu den Unteroffizieren 
fagen: „Nein, jo wollen wir nicht 
handeln, wir werden die Wehrlojen 
auf eine andere Art zum Gewehr 
friegen. Wenn wir in den Schußgrä- 
ben liegen werden, werfen wir Pa— 
tronen hinaus und ſchicken die Sa- 
nitäre, dieje aufzulejen.“ 

Sie find nicht dazu gefommen. Mit 
dieſem Leutnant jtand ich jpäter auf 
autem Fuß. Auch durfte Feldwebel 
€. jeine einem Sanitären verjprocde- 
ne Rache: „Wenn wir erit auf der 
Front find“, nicht zur Ausführung 
bringen. €. jtahl mit noch zwei Ka— 
valleriiten (es waren auch mennoni- 
tiiche Jünglinge) eine große Filgdede 
vom Lager unjerer rujjiichen Wirts- 
leute. Diejes ſah der Sanitär und 
offenbarte es. 

Als fait der jämtliche Selbſtſchutz 
der beiden Wolloiten Gnadenfeld und 
Halbſtadt unter Führung von ruffi- 
fen geübten Offizieren eines A— 
bends in das Ruffendorf Klein-Tof- 
maf einrüdte, die Roten vor fich ver- 
treibend, wobei etliche diejer Leute 
erſchoſſen wurden, nahmen wir da- 
jelbjt Nachtherberge. Noch am jelben 
Abend wurde diejes Dorf etlihe Ma- 
le vom Panzerzug mit Kanonen be- 
ſchoſſen. Darauf hörte ich auch etliche 
intenihüffe aus unjerem Lager. 
Doch groß war unſer etliher Stau- 
nen, als wir nachts von einer fleinen 
Gruppe Selbitihügler aufgeweckt 
wurden, uns fragend, wo unjer Heer 
fei. Nach genauer Unterfuhung fan- 
den wir, dab der Selbitichug noch am 
Abend vorher geflohen jei, drei klei— 
ne Gruppen der Ihrigen zurüdlaf- 
ſend. 

Unſern Führern war dieſer Vor— 
fall ſehr zuwider. Die Leitung aber 
hatten „erfahrene Krieger“ gehabt. 
Was ſagt uns das? Mein Schluß iſt 
der: Gott bekennt ſich nicht zum 
Krieg; Er iſt aber vielen Kriegern 
ſehr gnädig geweſen. 


Korreipondenzen 


Einladung zur Sasfatdherwan- 
Jahresverfammlung, 





Der Diſtrikt Dundurn ladet bier- 
mit berzlid; zur Teilnahme an der 
Sabresverfammlung, die am 28. und 
29. Juni bier jtattfinden joll, ein. 

Für Unterfunft und Beköjtigung 
der Delegaten und Gäſte wird voll 
gejorgt werden. 

Die Verſammlung wird wohl auf 
der Farm des Herrn I. Koov gehal* 
ten werden. Bom Städthen Dun- 
durn führt man 3 Meilen oit, eine 
Meile nord, dann wieder 1 Meile 
oft und eine Halbe Meile nord. 

Wir haben 2 Züge vom Norden 
und 2 vom Süden (ENR.). Zur 
Anfunft der Züge werden wir Leute 
am Bahnhofe haben, um die Gälte 


in Empfang zu nehmen. Außerdem 
bat Dundurn Busverbindung mit 
Sasfatoon und Regina. 
Grüßend, 
Diitrittlomitee Dundurn, 
i. 4: 9. Boll, 
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Unfere Lindal-Miffion. 





Nicht jelten it die Frage aufge- 
worfen worden, wie diejes Mitfjons- 
feld entitanden und was für Arbeit 
dajelbit getan wird. Sch will daher 
verjuchen, ein Bild davon zu entwer- 
fen. 

Es war im Sahre 1934, wie die 
Sunday-School-Miffion im genann? 
ten Gebiete „Zindal“, das 15 Meilen 
im Süd-Weſt von Morden liegt und 
ſchlechthin 1—6 genannt wird (von 
der Station Thornhil 6 Meilen 
gleihaus im Süden), ihre Arbeit 
aufnahm. Der Herr befannte fi) da- 
zu und es entitand dajelbit eine Er- 
weckung. Diejelbige griff immer 
mehr um fi und verjchiedene Natio- 
nen und Konfefjionen wurden erjchüt- 
tert. Da von der S.S. M. feine or- 
ganijatorifche Arbeit getrieben wird, 
jo entitand bei den für den Serrn 
geivormenen Seelen bald das Be- 
dürfnis, fich einer Gemeinde anzu- 
ichließen. 

Sm Sabre 1935, im Sommer, fa- 
men nun mehrere Gejchwiiter der 
Neubefehrten zu mir nad) Morden 
und baten mid), ob ich nicht heraus» 
fommen würde, fie zu taufen und in 
die M. B. Gemeinde aufnehmen. Ich 
hatte jhon vorher wiederholt die Ge- 
legenheit gehabt, unter ihnen zu ar- 
beiten und mit ihnen gejegnet zu 
werden. Das Begehren der Geſchwi— 
iter wurde aud) von der S.S.-Mif- 
fion unterftügt, jo daß auch Bruder 
Forſyth, der von der genannten Mij- 
fion aus in großem Segen dajelbit 
gewirft hat, wiederholt mit mir über 
die vorliegende Sache geſprochen hat 
und jeinen Wunſch äußerte, dem 
Verlangen der Geſchwiſter entgegen- 
zufommen. Als ih) nun nod einmal 
binfuhr, wurde id) von den Gejchmwi- 
jtern bittend umijtürmt, jo dab id) 
zur völligen Klarheit fam, dab bier 
gehandelt werden müſſe. Eine lan- 
ge Liite der Tauffandidaten wurde 
mir in die Sand gedrüdt mit der 
Zuverfiht, um 1 Wocde getauft zu 
werden. Dab uns dieſes Arbeitsfeld 
von Gott dargereicht wurde, unter- 
lag feinem Zweifel; und dab bier 
nun nicht zögernd gehandelt werden 
müſſe, war auch verſtändlich. 

Nach Hauſe gekommen, zog ich die 
Brüder in Morden ſogleich zur Be— 
ratung heran und, von ihnen in mei— 
nem Entſchluſſe geſtärkt, fuhr ich 
nach Winkler, um die Brüder daſelbſt 
über die entſtandene Sadlage in 
Kenntnis zu jegen. Wohl war das 
erjchienene Bild ſehr überrajchend, 
doc nach betender Erwägung meinte 
aud Br. H. Both und der veritorbe- 
ne Bruder 3. Dyd, dab wir die Ge- 

ſchwiſter in ihrem Berlangen nicht 
zurückweiſen dürften. Endgültig be- 
ſchloſſen wir nun, am nädjiten Sonn- 
tag auf Lindal Tauffeft zu halten. 


22. Juni, 


Innerlih fühlten wir alle ein Be. 
ben, war diejes für uns doc etwas 
ganz Neues; aud) in den darauf fol. 
genden Tagen haben wir viel gebetet, 

Wie nun der beitimmte Sonntag 
anbrad, trat der Herr uns jchon in 
der Natur jehr freundlich entgegen, 
Hunderte Menſchen von weit und 
breit jtrömten zujammen. Für Lin. 
dal etwas Außergewöhnliches. Bor: 
mittags hörten wir nun die Belennt. 
nifie von 17 Seelen an (mehrere der 
Angemeldeten traten zurüd), und in 
fihtbarer Weife maltete der Geift 
Gottes unter und. Nachmittags fuh— 
ren wir zu dem nicht weitgelegenen 
Pembinafluffe, Dort hatten ſich noch 
mehr Menſchen angejammelt. Bom 
hohen Laſtauto aus fonnte der gro. 
Ben Bolfsmenge das flare Evangeli- 
um der QTaufe gebracht werden. Bru- 
der Hunter, Superintendent der S,. 
SM. ſprach in englifcher und ich in 
ruffiiher Sprade. Alsdann vollzog 
Bruder 9. S. Both die Taufhand. 
lung und nachher die Aufnahme in 
die Gemeinde. Hiemit hatten wir ei- 
nen reichgejegneten Tag berlebt. 

Nach Verlauf etliher Wochen wur- 
den andere 13 Seelen getauft. Unter 
diefen Seelen befand ſich ein The- 
paar, das auf dem eriten Tauffeite 
aus bejonderen Gründen zurüdge. 
itellt wurde, nun aber, nad) Bejeiti- 
gung der Urſache, den Mut hatten, 
wiederzufommen, was uns große 
Freude bereitete. 


Die betreffenden Geſchwiſter bil- 
den bezüglich ihrer Sprache und Na- 
tion ein ziemlich buntes Bild: Deut- 
ie, Ruſſen, Bolen und Tichechen; ein 
jeder rühmt und preift den Herrn in 
feiner Sprade, aber alle in einem 
Geiſte. Viel Segengitunden hat Gott 
uns dort erleben laſſen. Da num aber 
auch diejes Feld ſich im Bereiche des 
Fürſten der Finiternis befindet, jo 
zeigte fich die Pflege der Neugebore- 
nen und Betreuung derjelbigen mit 
dem Worte Gottes als erſtes Pro- 
blem, das gelöit fein wollte. Darüber 
iit ja auf unſeren Bertreterverjamm- 
lungen in Manitoba auch in engeren 
Kreifen vielfach verhandelt worden. 
Die Brüder Ejau und I. Wiebe, bei- 
de von Yarrow, B. E., wurden von 
der Gemeinde aus jeder für je ei- 
nen Winter dajelbit angeitellt, und 
fie haben den Geſchwiſtern dafelbft 
nad Kräften gedient. Manches Lied 
it von den Brüdern eingeübt wor— 
den, das heute noch fräftig gefungen 
wird. 

Auch haben die Brüder perfönli- 
che Arbeit getan, die Sonntagsichule 
geleitet und mit dem Worte gedient. 
Die Gemeindearbeit murde dann 
bon Morden und Winkler aus getan. 
Sn den Sommer- und Serbitmona- 
ten, jo auch im legten Winter und 
jegt iſt mir die Arbeit anvertraut 
worden, fo daß ich verſuche, fonntäg- 





lifte eingetragen. 





An die neuen Lejer! 


Wir jenden eine Anzahl Probenummern der „Mennonitiichen 
Rundihau“ aus. Wir bitten, diefelbe zu prüfen und uns dann zu jchrei- 
ben. Auf eine jede Bejtellung wird der Name in die regelmäßige Xejer- 


Sollte irgend jemand zwei Nummern erhalten, jo bitten wir, 
bie zweite Nummer freundlichft einem Nichtlejer zu übergeben, uns 
1 auch darüber Nachricht zu geben. 
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Euer Editor, 
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lich und inzwiichen den Geſchwiſtern 
mit dem Worte und in anderen Ge- 
meindeangelegenheiten zu dienen. 
Viel Kraft und Weisheit erheiicht 
diefe Arbeit, und da diejelbige erbe- 
ten werden muß, fo bitte ich die Ge— 
ſchwiſter, meiner in den Gebeten zu 
gedenfen. 

Es hat mic, herzlich erfreut, daß 
die Geſchwiſter auch auf der legten 
Bertreterverjammlung in Elm Creef 
ein Herz für diefes Miiffonsfeld zeig- 
ten, indem fie bewilligten, auf &e- 
meindefoiten Sonntagsichullehrer 
aus der Mitte der Lindalgemeinde 
beranzubilden. Das Häuflein dajelbit 
vermehrt fich. Es haben fich wieder 
mehrere dajelbit zur Taufe gemeldet. 
Das Tauffeit gedenfen wir in diefem 
Kahre mit Morden zu fombinieren, 
worüber noch eine Bekanntmachung 
in der Rundichau folgen wird. 

Euer geringer Bruder in Ehriito 

8. P. Braun. 
Morden, Man. 


Bekanntmachung. 





Da es fich herausgeftellt hat, daß 
am 10. Suli, an dem Tage, da die 
Petrower, Grigorjewer, Marjewer, 
Peterhofer und Naumower ihre Zu— 
ſammenkunft haben wollten, in ®in. 
nipeg der Deutiche Tag gefeiert wird, 
und da e8 vielen nicht pajien würde, 
fo find wir gezwungen, das Datum 
zu ändern. Da nun aber alle Sonn- 
tage vorher zu ardern Seiten be- 
ftimmt find, fo find wir gezwungen, 
ung nit am 10, Juli, jondern am 
17. Zuli zufammenzufinden. Im 
übrigen bleibt die Befanntmadung 
fo jtehen, wie fie war, außer daß das 
Datum geändert wird. 

Mit freundlihen Gruß 

Sac. Rempel,. 
Starbud, Man. 








Zur Zuſammenkunft der Grigorje- 
wer uſw, in Starbud. 

In Ergänzung zu der jüngit er- 
ihienenen Belanntmadjung von 
Serrn 8. Rempel, möchte ich noch be- 
fanntgeben, dab vom altheimatlichen 
Ehor die folgenden 3 Lieder dajelbit 
zum Bortrag gelangen jollen: 1) 
Gott grüße dih!; 2) Lobgejang (Did) 
will ih, o Jehova, loben), und 3) 
Dankfeit (der Herr hat Grohe an 
und getan). Auch andere der einit 
eingeübten Lieder dürfen mitgebracht 
werden und zum Vortrag gelangen. 
Die Sänger wollen ſich, bitte, die an- 
gegebenen Lieder merfen und fie mit. 
bringen. 

Der Zweck unjeres Zuſammenkom- 
mens iſt ja nit nur lediglich ein 
Bufammentreffen zu veranitalten, 
um uns dort gegenieitig über Befin- 
den und Ergehben befragen zu fön- 
nen. Diejes gehört zwar beitimmt 
zur Sache, doch fommt erit an zweite 
Stelle. An eriter Stelle wollen wir 
dort wieder gemeinfam dem Herrn 
den jchuldigen Lob und Dank brin- 
gen in Wort und Lied für die Her- 
außrettung aus dem Lande des E- 
lends, wie auch für die gnädige Füh— 
rung, Erhaltung und Bewahrung in 
der neuen Heimat. Diefes allein joll- 
te allen in Betracht fommenden zum 
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Anfporn dienen, an ber Beranital- 
tung, wenn eben nur möglid, teilzu- 
nehmen, Nun, dab die, die im verfl. 
Sabre erichienen waren, mit geringer 
Ausnahme, wie im Falle des betag- 
ten Prediger8 Ohm 3. Bärg, der 
nad) B. C. verzogen ift, wiederlont- 
men werden, halte ich für jo gut wie 
jelbitveritändlid. Am jelben Tage, 
am jelben Orte fo viele der lieben 
Freunde, Bekannten oder Nachbarn 
bon anno damals wiederjehen, fie 
begrüßen und ſprechen zu können 
nad) jo langer Trennung, daß ijt nur 
eine feltene, aber danfbare Gelegen- 
beit, die derjenige, der fein Herz nod) 
immer auf dem rechten Flecken trägt, 
anders gejagt, der jeiner Mitbürger 
bon drüben immer nod in Liebe ge— 
denkt, nicht einfach ignorieren fann. 
Was war e8 doc für ein freudedvolles 
Begrüßen und Händeichütteln mit 
jeder neuen Anfunft und Begegnung! 
Was für ein reges Fragen, Antwor- 
ten und Erfundigen über dies und 
das am 25. Juli vor. Nahres auf 
dem Schulhofe zu Starbud! Ich bin 
außeritande, das Erfahrene in Wor- 
te zu fleiden, es muß eben erlebt jein. 
Man hatte jo das Gefühl des Zuhau— 
fefeins unter den Seinigen nad) lang- 
jähriger Trennung. Kurzum: Will's 
Gott, auf Wiederjehen in Starbud! 
Mit freundlidhem Gruß 
N. Käthler. 
St. Anne, Man., Bor 102, RR. 1. 


Aufruf an die geweienen Selbit- 
ſchützler. 





Kameraden! 

Sm Herbſt werden es 20 Jahre, 
wo wir, als ein mennomriihes Volt, 
zum Selbitihug greifen mußten — 
wo an uns das Spridwort in Er- 
füllung ging: „Not bricht Eifen und 
ſchmiedet Kameradichaft“ ; wo wir ja. 
ben, wie unjere Brüder ihr Xeben 
opferten zum Schug ihrer Frauen, 
Kinder und Geſchwiſter. 

Haben wir unjere toten Kamera— 
den vergejien, welche im Selbitihuß 
gefallen und jpäter auf ihrem lebten 
Gang jum Hinrichtungsplag jpra- 
hen: „Grüßt. . . . und jagt, wir ge- 
ben ruhig in den Tot, und find be- 
reit zum Sterben!“ 

Wollen wir nicht einen Tag an- 
beraumen, wo wir zufammenfommen 
und unjere toten Sameraden ehren 
und die alte Kameradidhaft auffri- 
ſchen mit dem Liede: Ich hatt’ einen 
Kameraden!”? Schreibt Eure Mei- 
nung! 

Gott ſchickt aus Himmelsfernen 
Uns Schatten oder Licht. 

Wir müſſen das Trauern lernen, 
Verzweifeln lernen wir nidt. 

Möge jo aud) das Licht des göttli- 
hen Trojtes leuchten in die Herzen 
derer, die um ihre Kameraden, Söh- 
ne und Männer trauern, welche für 
uns ihr Xeben Tießen. 

Gruß 
Peter Schmidt. 
1825 Rob Ave., Winnipeg. 


Wer faun ans- oder mithelfen? 





Manche der lieben Leſer erinnern 
fi) wohl nod) des Artifels von Bru- 
der Aron Ejau, Darrow, 8. C., in 


weldem er jeine Erfahrungen mit 
dem Seren auf dunfeln Pfaden 
ihilderte. Da ihm nun feine Pfade 
auch im buchitäblichen Sinne des 
Wortes verdunfelt find, indem er 
faſt ganz erblindet iſt, legt ſich ihm 
eines bejonders recht jchiwert auf die 
Seele, und das ijt der Umitand, dab 
er jeine teure Bibel nicht mehr lejen 
fann, Als Diener am Wort madt 
fi) das bejonders fühlbar. Da er 
noch nicht jo alt iſt, haben Brüder 
ihm geraten, das Leſen der Blinden- 
ſchrift nod) zu erlernen, wozu er aud) 
Mut und Freudigfeit hat. 

Nun iſt uns der Gedanke gekom— 
men, eine Nachfrage bezüglich einer 
gebrauchten Blindenbibel oder viel- 
leicht des Neuen Tejtamentes als jol- 
ches durch unjere Blätter ergehen zu 
laſſen. Es wäre ja möglid, daß ein 
folder Schag irgendiwo brach läge, 
der num eine gejegnete Verwendung 
gefunden hätte. Wer fünnte hier aus- 
belien? Wenn es fih um Dinge für 
den Herrn oder jeine Knechte han- 
delt, jo rechnet man immer nicht mit 
hohen Preifen, weil der göttliche 
Grundjag „Umſonſt und ohne Geld“ 
beißt. Da es aber jehr wahrſcheinlich 
it, daß es nicht ganz nad obigem 
Grundſatz gehen wird, jtellen wir die 
zweite Frage: „Wer hilft mit?“ Et- 
waige Gaben (wenn auch jehr be- 
jcheidene) jende man an den Unter- 
zeichneten. Gottes Liebe ruht auf ei- 
nem fröhlichen Geber. 

Mit Gruß 
A. Nachtigal. 
Yarrow, B. C. 

(Zionsbote“ und „Bote“ werden 

gebeten, zu fopieren.) 








— 1 Mann fand feinen Tod und 14 
wurden bermwundet duch Autounfälle 
legten Sonntag in Groß Winnipeg. 5 
ertranfen in Ontario und 4 in Win; 
flow, Me, 

— In Frankreich ift die Union der 
Regierungsangeftellten mit der Auf— 
forderung an jeine 750,000 Mitglieder 
getreten, ſich borgubereiten für einen 
allgemeinen Streif in der Yohnfrage. 

— Der Führer der 2,300,000 Slowa- 
fen im Gebiete der Tichechojlomalei, 
Mſgr. G. Hlinfa, erflärte, dat die Pro: 
bins Slowalei, follte ihr die Regierung 
nicht volle innere Autonomie gewähren, 
fih von der Tichechei losjagen und dem 
Reiche oder Polen ſich anichließen mer: 
de. 

Die SIlomalei, die dem meitlichen 
Karpatbengebirge entlang liegt und von 
Leuten bewohnt wird, die ſich ſchon im 
fünften Nabrhundert dort niederließen, 
umfaßt mehr als ein Drittel des ganzen 
Gebietes der Tichehoflomalei, 

Vater Hlinka, deſſen Autonomiepro> 
gramm in der Demonitration in Preß— 
burg bon amerifaniichen Delegaten uns 
teritißt murbde, melde Abichriften eines 
„Vertrages der Rechte,“ der vor 20 
Sabren im Nuni in den ®er. Staaten 
mit tichechiichen Vertretern abgeſchloſſen 
wurde, mit fich brachten, ſagte, er babe 
die tſchechoſlowakiſche Republit unter 
ftüßt, daß die 2,300,000 Slowaken aber 
„geztvungen fein würden, einen Austritt 
herbeizuführen“, wenn ihnen nicht volle 
Autonomie gewährt werde. 

„In diefem Kalle würde es nichts 
ausmachen, ob mir ein Teil Deutich- 
lands ober Volens werden, folange mir 
mur völlige Wutonomie befigen.” 


Ein plattdeuticher 
Abend 


„De Bildung“ und „Daut Echul- 
tebott”, dazu einige kleine Vorträge in 
Liedern und Gedichten, — und alles 
in plattdeutiher Mundart. Ich bin 
doch geipannt, wie diejer Abend aus» 
fallen, und wie unjre Jugend die 
beiden Einafter aufnehmen wird. Sie 
werfen doc jo dharakteriftiiche Streifs 
Zus auf unſer Dorfleben in Ruß⸗ 
and, 4 





Sie gut erinnere ich mich daran, 
wie die Einladungen zu jo einem 
„Scäultebott“ waren! Bon Hof zu 
Hof ging die Meldung: „To Schulte⸗ 
bott fome, unn wiederaunfajel” Bin 
oft genug mit diefem Sprüdjlein bei 
unjerm Nachbarn Y. Epp ins Haus 


getreten. 
Dann Mumte Giebatjhe oder 


Mumle Wienſche. Eine der Mitwir- 
fenden meinte: Man braucht eigentlich 
ar nicht jehr viel zu lernen, denn es 
ommt einem ganz bon jelbit, was 
man zu jagen oder zu antworten hat. 
Die Stimmung unter den Spielern 
ift eine gute, und das teilt fich ja 
bald immer den Zuhörern mit. Co 
boffe id, daß unjere Gäſte auf ihre 
Rechnung kommen und einige fröb- 
Du Stunden mit uns verleben wer» 
en. 
„Die jungen Leute jollten nicht vers 
fäumen, fich die beiden Stüde anzu» 
feben; fie werden ihre Eltern vefter 
ben, wenn dieje von früher erzählen, 
und beſſer folgen können, wenn Groß» 
mutter alte Geichichten ſpinnt. — 

In der Pauſe und nad Schluß der 
Darjtellungen wird das Komitee des 
Mennonitiihen Kulturvereins fich 
freuen, ihre Gäjte im Kellerraum der 
Halle mit Kuchen und Kaffee bemwirs 
ten zu dürfen. 

Der Abend findet am 25. Juni, in 
der Prosbita, Ede Flora und Meſten⸗ 
3ie, Statt. Anna Willms. 


Deutſcher Tag für Mas 
nitoba am 10. Juli 


Der 11. Deutſche Tag für Ma- 
nitoba wird am Sonntag, den 10. 
Suli, in der üblichen Weiſe im 
River Park zu Winnipeg feitlich 
begangen. Der SHauptfeier wird 
am Vorabend, den 9, Juli, ein 
Bankett vorangeben, zu dem heute 
bereits freundlicdjite Einladung er- 
geht. Gleichzeitig erjuchen wir 
alle Deutihitämmigen in Manito- 
ba, heute ſchon den Vorſatz zu faf- 
fen: Wir nehmen am 9. und 10, 
Juli an der alljährlich wiederfeh- 
renden großen Wiederjehensfeier 
und Dentidtumstundgebung in 
Winnipeg teil! Alle find herzlichſt 
willfommen, die deutichen Freun- 
de in Winnipeg wie die deutichen 
Farmer in allen Teilen der Pro- 
binz. 

Es beiteht beionders Beranlaj- 
fuxg, die deutfchen Gemeinden und 
Vereine zu eriuchen, ihre finder 
beim Kinder-Maflendor mitwir- 
fen zu laſſen. Leider iit die Zahl 
der Anmeldungen bis jest noch 
verhältnismäßig gering. In den 
zwei legten Jahren haben gerade 
die deutichen Kinderchöre, die bei 
der SHauptfeier am Sonntag in 
Verbindung mit dem „Feſt ber 
bentihen Schule” mitgewirkt ha- 
ben, beionders gut gefallen. (No- 
ten und Liederterte find Foitenlos 
zu erhalten von B. Bott, 339 
Mountain Ave, Winnipeg). 

Auf zum Deutihen Tag für 
Manitobe am 9, und 10, Juli! 
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Pfarrtöchterlein Gretel. 








8. Haarbed. 




















(Fortjegung.) 


Damit ging jie meiter, und Friedel 
jtieg mit ihrem kleinen Schwejterchen 
die Treppe hinunter. Ci, da ſah jie 
Baula Starti Ter wollte jie eben nur 
noch jchnell „Adieu“ jagen. Eilig nahm 
fie Trudchen unter den Arm und lief 
mit ihr die Treppe hinunter. In dem 
durch die geichlojjenen Feniterladen jchon 
ganz dunkeln Ehzimmer feßte jie Trud— 
hen auf einen Stuhl und fagte: „Gleich 
tomme ich wieder, bleibe ſchön bier jißen, 
bis ich wiederfomme.“ Dann lief jie ei— 
lig vor das Haus und umarmte noch 
einmal ihre Freundin, 

„Friedel!“ rief Maria aus dem Wa- 
gen, „bier iſt noch Plaß für dich, fomm 
herein! Anna bat ſonſt gar fomwenig 
Pla mit dem vielen Gepäck!“ Eilig 
ftieg das Heine Mädchen in den Wagen, 
Die Pferds zogen an, und ein Teil der 
Reiſegeſellſchaft rafielte davon dem 
Bahnhof zu. Wohl dachte Friedel noch 
einmal flüchtig an Trudchen, aber jie 
tröftete fich mit dem Gedanken: „Anna 
reift nicht ab ohne Trudchen, und Trud— 
Ken wird jich jchon melden.“ 

Aber Trudchen meldete ſich nicht. Sie 
mar ein folches Muiterfind im Gebor: 
hen, dab jie auch jet gutmütig im 
dunfeln Zimmer fißen blieb und ihren 
Apfel behaglich verzehrte. 

As nad einigen Minuten der zweite 
Wagen vorfuhr, rief Anna die Kinder 
zufammen. Mber nur Otto mar zur 
Stelle. Er fam aus dem Kuhſtall, wo er 
feiner Gizi noch einmal Lebewohl ge- 
fagt batte, 

„Wo iſt Friedel?” fragte Anna. 

„Kortgefabren mit Aurt und mit 
Maria”, war die Antwort. 

„Mit Trudchen zufammen, alle in ei— 
nem Wagen?” fragte Anna weiter. 

„Na“, gab Otto zurüd, „menigitens 
babe ih Friedel mit Trudchen unterm 
Arm fchnel die Treppe berunterlaufen 
fehen, und gleich darauf jah ich fie im 
Wagen ſitzen.“ 

Anna war ärgerlih, Sie hatte aus— 
drücklich geſagt, fie wolle Trudchen bei 
fi haben. Yu machen war aber nichts, 
denn in einigen Minuten; ging der Zup 
ab. Alſo ſchleunigſt in den, Wagen! 
Körbe, Koffer, Otto, alles bineinge- 
padt und im Trab davon! Da ſtand der 
Zug ſchon fertig zum Abfahren! Die 
andern waren längſt eingeitiegen und 
fahen zu, wie Anna fich eilig, mit dun- 
telrotem Kopfe durch die Menichenmen- 
ge hindurch arbeitete. Sie hatte Feine 
Zeit mehr, Maria zu fuchen. Endlich 
mar alles bineingereicht, Anna ſaß er- 
ſchöpft im Zug, der Schaffner jchlug 
die Türe zu und die Lolomotive fing an 
au keuchen und zu fehnaufen. Die Nei- 
fenden fuhren hinaus in die weite Welt. 

Nach etwa einer Stunde fuhr der Zug 
in die große Station ein, mo Rater, 
Mutter und Gretel die ganze Gejell: 
ſchaft erwarteten, Mutter ſah zuerit 
Kurt am Fenſter und Tief auf ihn zu. 
Rröhlich Stiegen die großen und Heinen 
Kinder aus, 

„Wo iſt Trudchen?“ fragte Mutter 





„Bei Anna”, war die mehritimmige 
Antwort, „die waren jo fpät, daß fie 
in den eriten, beiten Wagenabteil jteigen 
mußten,“ 

Jetzt erblidte Mutter Anna Kopf, 
welche jich in dem Menichengedränge 
den andern langjam näherte. Mutter 
lief ihr entgegen, „Wo iſt Trudchen?” 
waren ihre eriten Worte, 

„Bei Maria,“ war bier die Antwort, 
„ich war zu jpät, um fie noch ſuchen zu 
fönnen.“ Mutter wurde bla vor Schref- 
fen. Wie mar das möglich! Die ganze 
Familie ftand einen Augenblid entjekt, 
dann fing Friedel bitterlich an zu 
ſchluchzen und geitand alles ehrlich ein. 
Das Kind war fo voll Angit um das 
Heine Schweiterlein und fo voll Neue u. 
voll Merger über ich felbit, daß Mutter 
und Vater fie nur zu berubigen hatten. 

„Ich will zur Strafe allein bier blei— 
ben!“ jchluchste fie immer wieder, 
„wenn nur Trudchen noch gefund iſt 
und lebt, Cewiß iſt ihr etwas zugeitoßen 
und ich bin jchuld daran. Mutter, Tab 
mich mit dir 4urücreifen, bitte, bitte, 
damit ich fo fchnell wie möglich weiß, 
wie es Trudchen gebt. Ab kann nicht 
warten, bis du zurüdfommit!“ 

Drei Stunden ging es nod, bi der 
nächſte Zug nach Slenzingen fuhr. Wenn 
Mutter ſich auch feine fo fchredlichen 
Gedanken madte wie Friedel, fo mar 
fie doch voll Sorge, und die drei Stun: 
den erſchienen ihr mie eine Emigfeit. 
Die eigenfinnige Uhr ließ wieder ein- 
mal ihre Zeiger nicht vorwärts rüden. 

Die Abfahrt nah England mußte auf 
den andern Vormittag verlegt merden. 
Alle feufsten erleichtert auf, al3 Mut: 
ter und Friedel endlich wieder der Hei 
mat zufubren. Friedel ajtterte vor Er- 
regung, als fie dem Pfarrhaufe zu— 
ſchritten. 

Der liebe Cott ſchickt ſeine Engel, die 
einſame, verlaſſene Kinder behüten ſol— 
len. Friedel fand ihr kleines Schweſter⸗ 
hen, noch gehorſam auf demſelben 
Stuhle ſitzend, auf den fie es vor fünf 
Stunden gefeßt hatte. Die Reſte ihres 
Apfels hielt Trudchen noch in der Hand, 
aber ihr Köpfchen hing zur Seite, Die 
Blauaugen waren gejchlofien, fie fchlief 
feft und geiund, 

Mit einem Freudenſchrei marf ſich 
Friedel auf Trudchen, die, fogleich er- 
wachend, ihre Aermchen nad Mutter 
ausjtredta und ganz zufrieden fagte: 
„Is deh mit meine Modder.” 

Von all der Angit und dem Schref 
fen, welche die andern ihretiwegen aus: 
geitanden, ahnte das Mleinchen nichts. 
Mutter nahm fie auf den Arm und 
ging mit den beiden dem Bahnhof zu, 
dieſes Mal aber, um wirklich nad 
England zu reifen. O, tie jehmedte den 
beiden Nindern die Mil im Wartefaal! 
dem einen, teil es einen leeren Ma: 
gen batte, und dem andern, teil die 
Angft und Sorge überjtanden mar. 

An der großen Stabt übernadhteten 
alle in einem Hotel, was den Rindern 
fehr viel Spaß machte, und am andern 
Morgen festen fie fi in den Schnell- 


zug, um nun mirflich nach England zu 
fahren, Mutter ließ aber ihr Kleinchen 
nicht mehr von der Hand. 

Die Eifenbahnfahrtt ging gut bon 
ftatten. Otto meinte zwar: „Wir fahren 
bi3 ans Ende der Welt,“ aber einmal 
hielt der Zug doch, und der Schaffner 
rief in franzöſiſcher Sprade: „Alles 
ausjteigen!” Sie waren in Oſtende an- 
gefommen und follten nun aufs Schiff. 
E3 fing ſchon an zu dämmern. Pater 
hätte es Tieber jo eingerichtet, daß fie 
bei Tagesliht das Schiff beitiegen hät: 
ten. Durch den Zwiſchenfall mit Trud— 
chen geitern war da3 nun unmöglich ge- 
macht. Vor ihnen jchaufelte im Däm— 
merlicht ein großes, jchönes Schiff, das 
fie nah England bringen follte. Die 
Kinder machten große Augen über da3 
geihäftige Treiben, über das eilige 
Hin- und Herrennen der Menichen, da3 
Nufen der Matrofen und bejonders 
über den Wirrwar der Sprachen. Hier 
ſprach einer bolländifch, dort franzöſiſch, 
jebt rief ein Engländer dem PBadträger 
ein munderbares Kauderwelſch zu, und 
dort drüben ertönten mohlbefannte, liebe 
deutſche Worte, 

Trudchen ſchien dieſes Durcheinander 
nicht zu gefallen. Sie legte ihr Köpfchen 
auf Mutters Schulter und fing laut an 
zu ſchluchzen. 

Plötzlich pfiff das Schiff ähnlich wie 
eine Lokomotive. Da fuhr Trudchen er— 
ſchrocken zuſammen und hörte auf mit 
Schreien. 


Ales drängte ſich jetzt der ſchmalen 
Brücke zu, welche zum Schiff führte. Es 
war ein Gedränge, ein Rufen und ein 
Lärmen, daß man ſein eigenes Wort 
nicht verſtehen konnte. Ein kleiner Hund, 
der beinahe ausſah wie Flock, winſelte 
kläglich und lief aus Angſt, weil er ſei— 
nen Herrn verloren, auf drei Beinen 
am Ufer auf und ab. Trudchen fing 
wieder an zu fchreien, und die andern 
Kinder bielten ſich ängitlih an Vaters 
und Mutter Hand feit. 

Endlih ftanden fie auf dem Ded des 
Schiffes. E3 war gerade noch hell genug, 
dab Vater den Kindern alles zeigen u. 
erflären fonnte. Ei, wie war ed dom 
jo ſchön auf einem ſolchen Schiff! Es 
lag noch rubig da und martete, bis alle 
Koffer und alle Pakete berbeigeichaft 
waren, Es mar biel fchöner als in der 
Eifenbahn, mo immer große Leute am 
Fenfter fißen und finder nichts ſehen 
fönnen und immer rubig fein follen. 
Auf dem Ded des Schiffes, da konnte 
man nach Herzensluſt bin- und herlau—⸗ 
fen und alles anjeben, und fein Menſch 
jagte: „Sib ſtill,“ oder: „Das darf 
man nicht,“ oder: „Lehne dich nicht an 


tw 


die Türe an! 

Und im Schiff, da war e3 genau jo, 
wie es geitern im Hotel geivefen tar. 
Da waren Treppen und Gänge und 
Stuben mit Tifhen und Sofas, alles 
fein mit rotem Plüſche gepolitert mie 
dabeim die gute Stube, Aber Tiſch und 
Stühle waren feit gemacht am Boden, 
damit fie nicht umfallen konnten, wenn 
das Schiff bin- und herſchaukelte. Va— 
ter zeigte ihnen alles, auch die Heinen 
Schlafzimmerderf, die man Nafüten 
nennt, wo ein Bett über dem andern 
feitgemadht war an der Wand, Natür- 
lich mollte jedes Sind im oberen Bett 
ſchlafen, „im zweiten Stod“, wie Otto 
e3 nannte. Dann ging es binunter in 
den untern Schiffsraum, wo die unge- 
heuer große Mafchine ftanb mit den Ian 
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gen eijernen Armen und den Rädern, 
die bald anfangen jollten zu arbeiten, 
damit das Schiff auf dem Wafler das 
Bingleiten fonnte. 


Bald darauf jaß die ganze Familie 
im Speijefaal und nahm das Abend⸗ 
brot zu ji. Dann gingen die Kinder 
zu Bett, was fie heute bejonders gerne 
taten, weil die Betten gar jo merkwür⸗ 
dig waren und meil es draußen zu dums 
fel geworden war, um noch etwas fehen 
zu können. Eben zogen fie ihre Stiefel 
aus, al3 die Majchine anfing zu arbei- 
ten und zu feuchen, Das Waſſer rauſch—⸗ 
te, alles jchien lebendig zu werden, das 
Schiff jeßte ſich langſam in Bewegung. 


„Mutter, Mutter, mir wird jchlecht!* 
rief plötzlich Friedel, „Mutter, mir 
auch!“ riefen zwei andere Stimmen, es 
war Gretel und Erna. Da hatten alle 
zu rennen und zu laufen, denn die Kin— 
der waren bei der eriten Bewegung des 
Schiffes ſeekrank geworden. Es dauerte 
nicht lange, da lag die ganze Familie, 
Vater, Maria und Otto ausgenommen, 
jtöhnend und ächzend in ihren Betten. 
Vater und Maria hatten alle Hände 
boll zu tun. Gefährlich it die Seekrank— 
beit nicht, aber ſehr unangenehm. Bes 
fonders Trudchen fonnte gar nicht be— 
greifen, was da3 mar. Sie ſchrie der 
armen, jelbit jo elenden Mutter die Ob: 
ren boll und jammerte unaufhörlid: 
„Nein Schiff, nein Schiff.“ 

„Hätte ich da3 gewußt, dann wäre iq 
zu Hauſe geblieben”, brummte Kurt, 
der ich noch befonders ärgerte darüber, 
dat Maria fo frifch war, mährend er, 
der zufünftige Waterlandöverteidiger, 
ſich fo fchredlich elend fühlte. 


„Iſt das England?“ fragte Otto, der 
auf einer Art Sofa unter dem Kaju— 
tenfenjter gebettet war und ich jehr 
wohl fühlte. Gretel und Friedel feufz- 
ten und ftöhnten nur. Sie fagten ſehr 
wenig, während Erna ein Slagelied 
fang über ihre arme, arme Anne-Marie 
unten im Koffer, die gewiß auch fee- 
krank war und feinen Menſchen hatte, 
der fie pflegen fonntel 


Endlih waren die Kranken einges 
fehlummert, die Ruhe mar ihnen zu 
gönnen. Auch Vater und Maria hatten 
ſich niedergelegt. Aber Otto konnte nicht 
ſchlafen. E3 war ihm alles viel zu neu 
und biel zu wichtig. Eine Heine Weile 
wälzte er ſich auf feinem Lager hin u. 
ber, dann richtete er ſich auf. Die Nacht 
dauerte auch gar jo lange! Bald ſtand 
er in feinem Bett und fchaute zu dem 
runden Kajütenfenſter hinaus in Die 
fintere Nacht. „Bah, wie war das Waſ—⸗ 
fer fo ſchwarz und der Himmel au!“ 
Nur die Sterne ſchauten freundlich ber- 
ab auf den neugierigen Sinaben. Ob es 
wohl kalt war da draußen? fuhr es ihm 
plößlih durch den Kopf. Wenn er fi 
auf die Fußſpitzen ſtellte und tüdhtig 
ftredte, fonnte er den Riegel des Fen- 
fterleind gang gut erreichen. Kurz ent» 
ſchloſſen machte er auf und ließ fich die 
Nachtluft um fein Stumpfnäschen we— 
ben. Aber patſchl befam er eins auf 
die Nafe. Erſchrocken fuhr er zurüd. 
aber patſch, patich, kam es fchneller und 
fchneller zum Fenſter herein. Otto wuß⸗ 
te fich nicht zu helfen. Er ſchrie aus 
Leibesfräften: „Das Meer fommt zum 
Keniter herein! Das Meer fommt zum 
Fenſter herein!” fo daß alle entjeßt aus 
dem Schlafe fuhren. 


(Fortfekung folgt.) 
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RNennonitiſche Geſchichte 


Biographiſch⸗ geſchichtliche Mitteilungen 

ans der Nikolaifelder Mennonitenge- 

meinde auf Sagradbowfa für das menno- 
nitifhe Ardhiv in Canada, 


Zufammengeftellt von 
Franz W. Martens, Blumenhof 
Saskatchewan. 

4. Johanun D. Köhn, 
Schulrat und Oberſchulze. 





(Fortſetzung.) 

Der Sagradower Schuirat hatte es 
zur Regel jede Schule jährlich zweimal 
zu bejuchen. Das förderte die Schul⸗— 
ſache ungemein, Es gab bei diejen Bes 
ſuchen je nach Verdienſt und Bedürfnis 
Rob oder Tadel, Anerfennung oder Rü— 
ge. Köhn war ein Freund und Vertreter 
der Lehrer und hat fie nad) Kräften un» 
terftüßt und auch oft eine Lanze für jie 
gebrochen bei Verfennung. Dabei ijt ihm 
nicht immer und überall Verjtändnis u. 
Dant! oder Anerkennung zu teil gewor— 
den. Am Gegenteil: Undanf und Vor- 
würfe find auch ihm nicht erjpart ge— 
blieben. Zwei jehr bedeutende pojitive 
Erfolge müſſen wir Köhn nachrühmen: 
Zu allererit führte er in allen Schulen 
einen abſolut pünktlichen Schulbeſuch 
ein, Hierin war es in der erſten Anſied— 
lungsperiode gar ſchlimm beitellt gewe— 
ſen. Dieſer Uebelſtand ward ohne 
Zwangsmaßregeln durch vernünftige 
Vorſtellungen gänzlich aufgehoben. Eine 
große Erleichterung für jeden Lehrer u. 
Segen für die Schule. Ein zweiter Se— 
gen für die Schule war die Ordnung, 
dab jede Anjtellung oder Verjeßung eı= 
ned Lehrers unter Mitwiſſen, Rat oder 
Empfehlung des Schulrats gejchah. 

Im Jahre 1895 wurde von der Wo- 
loftgemeinde auf Sagradomfa eine drei- 
Haflige Zentraljchule gegründet im 
Dorfe Neufchönfee, Das Zuſtandekom— 
men dieſes notwendigen Werfes haben 
wir ebenfalls zu großem Teil der Ini— 
tiative und dem Einfluß von Iwan Da: 
pidomwitich, mie Köhn meiſtens in der 
Rehreriwelt genannt murde, zuzuſchrei— 
ben. 

Im Jahre 1896 ſahen ſich die beiden 
Schulratsmitglieder an der Molotichna, 
Herr Alatt und Herr Heeje genötigt vom 
Schulratsamt abzutreten, und das hatte 
zur Folge, daß auch Herr Höhn auf Sa— 
gradomfa fein Amt niederlegte. 17 
dahre lang war er Freund und För— 
derer der Erziehungsjache geweſen, und 
nun ftand die Lehreranitalt eine Zeit- 
lang verwaiſt da. 

Nicht Iange jedoch mar ihm Stille u. 
Zurüchgezogenheit beichieden, da es ſich 
begab, dab er nach ungefähr zwei Jah— 
ten bom Herrn Cherſoner Gouverneur 
ganz unberhofftt auf außerordentliche 
Weile zum Oberſchulzen der Orloffer 
Woloſt eingefcht wurde. Da diefe Wen- 
dung durch ein ſehr merkwürdiges Er— 
eignis geſchah, denfwürdig nicht allein 
für Möhn fondern auch für gang Sagra- 
dowla, jo ſchließe ich dieſe biographiſche 
Skizze mit der Erzählung, wie Johann 
Höhn Oberfchulgee von Sagrabotfa 
wurde, 

Wir fchrieben das Jahr 1899. Es 
war kurz vor Dftern. Inter dem ruf» 
ſiſchen Bauernvolf trug fich eine gewiſſe 
Aufrenung Ngrarfragen beunrubigten 
die Gemüter, Eine alte Ingufrieden- 
beit fuchte nad einem Ausbruch. Da 
entſtand plößlih in der großen Ebräer- 
lolonie Nagartaw (ruffifh Verefnego- 


Alennenitifche Rundichau 


matoje) eine Judenhetze, Pogrom ge: 
nannt, Die ruſſiſche Polizei erwachte in 
ſolchen Fällen oft etwas zu jpät. Oder 
fie wollten nicht jehen und helfen. Mit 
den Juden hatte man inſonderheit nicht 
da3 größte Erbarmen. Das Lojungss 
wort der blinden Maſſe lautete: „Schla- 
ge die Juden und reite Rußland!“ (Bei 
Shidow, ſpaßaj Rofiiju!) Auch hier 
fühlte man ſich den Mut an den armen 
Juden. Schredlih wurde die ganze Ko— 
lonie demoliert. Und andere Judendör— 
fer erhielten die drohende Ankündigung, 
dag man bei ihnen Fortjeßung machen 
werde, Nagartaw war von Sagradotvfa 
25 Werit entfernt, Näher zu den Men- 
noniten, in einer Entfernung von höch— 
tens 10 Werjt lagen die zwei Juden— 
folonien Großromanowfa und Alein- 
romanowka. Noch mar die Hunde von 
dem Pogrom in N, nicht bis in unfere 
Dörfer gelangt, als an einem Sonn: 
abend vormittags die drei Dörfer Ale: 
randerfeld, Neufchönfee und Friedens: 
feld von einem furdhtbaren Schred be— 
troffen wurden: Wie- in einer Lawine 
ergofien ſich urplößlich über dieje Dör— 
fer die Bewohner von Romanoivfa — 
in großer Flucht auf ihren Fuhrmerken, 
Kopf an Hopf beladen mit alten Män- 
nern, mit Weibern und findern, mit 
Betten und manderlei Saden. Nie: 
mand von uns Deutfchen abnte, was los 
fei. Die Weiber fchrien, Kinder meinten, 
Nufe erihollen: „Helft! Rettet! Er- 
barmt Euch! Pogrom!“ Eine Panik 
fondergleihen. Doh Erbarmen und 
Mitleid fanden den richtigen Inſtinkt. 
An menigen Minuten waren die Stra 
Ben leer: Höfe und Häufer und Scheu— 
nen öffneten fi und bald waren die 
Geängſteten Flüchtlinge unter Dach und 
Fach jamt ihren Fuhrwerken. — Bitter 
den Herrn, dab eure Flucht nicht ge- 
fchehe am Sabbattage. Und es war Sab- 
bath. — In großer Bangigfeit wartete 
man der Dinge, die jetzt fommen wür— 
den, Aber es kam nichts, Alles blieb 
äußerlich ſtille. Nur Stafetten jprengten 
ab und zu durch die Straßen und brad)- 
ten Rapporte an die Schulgenämter, Der 
Schredenstag ſchlich dahin. Es wurde 
Abend, Man wußte Zu ſagen, es wäre 
ein Befehl eingelaufen. die Orloffer 
Woloſt ſolle eine Ochrana (Wachpoſten) 
bon 500 Mann nach Romanowlka hin— 
ausſchicken; das habe jedoch der Ober— 
ſchulze verweigert, mit Berufung auf 
die Wehrloſigkeit der Mennoniten. Die 
Urteile und Meinungen gingen ausein— 
ander. Uebrigens hätten die Juden auch 
fhon Kunde, dab ſich bisher noch nichts 
Beunrubigende® in Romanowka zeige; 
noch ſei e3 ftill.. Tags darauf — am 
Sonntage traf die Meldung ein, der 
Herr Gouberneur aus Cherſon fei ein- 
getroffen und eine Abteilung Kofalen; 
und man babe den Brand arade noch er- 
ftiden können, bevor er meiter um fich 
greifen konnte. Die Koſaken klopften 
dort. Die Nachrichten beſtätigten ſich, 
und die armen geängſteten Flüchtlinge 
lehrten getröſtet und erfreut noch am 
ſelbigen Tage wieder in ihre verlaſſenen 
Heime zurück. Für diesmal waren ſie 
mit dem bloßen Schreck dabongelom- 
men, 

Aber für die Mennoniten der Orlof- 
fer Woloſt fam auf diefe Ueberraſchung 
noch ein ernites Nachſpiel. 

Kaum Hatte die Erregung etwas nadı- 
gelafien, ala ein neuer Sturm losbrach. 
Unfer Semſtij Natſchalinik (Landvogt) 
erſchien im Auftrage des Herrn Gou⸗ 
verneur und entſetzte den bisherigen 


Oberſchulzen B. ſeines Amtes und pro- 
tlamierte Johann Köhn aus Alexander⸗ 
feld zum künftigen Oberſchulgen mit 
der Erklärung, daß ſolches auf direkte 
außerordentliche Verfügung Sr, Exgel⸗ 
leng des Fürjten Obolenſty geſchehe. 
Auch forderte er den S’hodb (die Be— 
zirfsverfammlung) zuſammen. Nod 
bor der Eröffnung des S'chod erbaten 
ſich der Kirchenälteſte G. W. und noch 
zwei Prediger als Vertreter des Kir— 
chenkonbentz eine Audienz beim Land⸗ 
vogt und legten Fürſprache ein für den 
in Ungnade gefallenen Oberſchulzen B., 
um denielben zu rebabilitieren. Doch 
vergeblih. Es mar für uns alle ein 
bochpeinlicher Moment, Nicht ohne Er- 
regung, dach mit Würde, äußerte der 
Veamte jein und des Herrn Gouber- 
neurs tiefites Bedauern darüber, daß 
die Mennoniten der DO. Woloft in die- 
ſem höcit erniten Moment da3 Ver: 
trauen, das der Goubernementächef und 
er in fie gefett hatten, nicht gerechtfer- 
tigt hätten. Unzweifelhaft habe man er- 
wartet, daß die Mennoniten dank ihrer 
höheren Intelligenz fich in gefährdeter 
Stunde al3 die durchaus zuverläſſigen 
erweifen würden. An feinem Fall fei 
e3 die Abſicht des Gouberneurs gewe— 
ſen, die Glaubensgrundſätze oder Rech— 
te der Mennoniten anzutaſten. Seinen 
Befehl dahin auszudeuten wäre nur ei— 
ne bedauernswerte Begriffsverwirrung. 
Es ſeien von uns doch nur Wachtpoſten 
erwartet worden, wie man ſich doch vor 
Dieben oder böſen Tieren bewacht. — 
(Schluß folgt.) 


Neueſie Nachrichten. 


—afi, Die politiſchen Kommiſſare find 
in der Roten Armee eingeführt worden, 
als jich in der Zeit des Bürgerfrieges 
die Notwendigkeit ergab, die große An— 
zahl von zariitiichen Offizieren, die mar 
zur Dienitleiitung auf feiten der Ro— 
ten zwang, Zu überwachen. 

Sie haben das Recht, Befehle der 
Kommandeure für ungültig zu erflärer 
und an deren Stelle eigene Befehle zu 
erlaiien, während umgefebrt die Offi— 
ziere nicht berechtigt find, Befehle der 
Kommiſſare zu annulieren. Man nennt 
die Kommiſſare die „Augen und Ohren 
ber Partei.“ Die Kommiſſare — das ilt 
„Stalin an. Ort und Stelle.“ 

Am 15. Februar 1988 floh der Ober: 
leutnant der ſowjetruſſiſchen Luftwaffe, 
Wladimir Uniſchewſti begleitet von dem 
Somjetflieger Nikolai Gurjew, in fei- 
nem Flugzeug über die eftnifche Grenze 
und landete in der Nähe von Dorpat. 
Uniſchewſti ift jahrelang in der fomjet- 
ruſſiſchen Luftwaffe tätig geweſen. In 
der lebten Beit arbeitete er als Leiter 
des Aero⸗Mubs des Oſſoabiachim in ber 
Stadt Luga füdli von Leningrad, bon 
wo er feine Flucht unternahm, Auf 
Grund feiner reihen Erfahrungen mad- 
te Uiſchewſti der Anti-Komintern auf- 
ſchlußreiche Mitteilungen über die Nol- 
le der politifchen Kommiſſare in der 
Roten Armee. 

— afi, Die Züge nad der Somwjet- 
union find in Polen nur ſchwach befekt, 
und je mehr fie fich der Grenze nähern, 
deito leerer mwerden fie. Beim Ueber— 
fahren derfelben ſind höchſtens noch 
zwei bis drei Reiſende im Wagen, die 
ſich auf die 1. und 2. Mlaffe verteilen: 
ausländiihe MWürdenträger, Somjetdip- 
lIomaten, Kaufleute und Mbenteurer. 

Die 3, Mafle läuft Teer über bie 
Grenze. Nur ganz bereingelt bringt fie 


mal eine ausländijhe „Urbeiterdelega- 
tion“ berüber, was aber immer jeltener 
wird. Die berühmten Botemtinjchen 
Dörfer jcheinen ſich doch langſam her- 
umgeſprochen zu haben. 

In Bialyjtol, wo unjer Schnellgug ei- 
nen ſcharfen Anid nad Djten madt, 
verlafien die meijten Neifenden denjel- 
ben, um ihren Weg in nördlicher Nich- 
tung auf Grodno oder Wilna fortzu- 
jegen. In meinem Wagen bleibt nur 
noch ein eiziger Reijender, ein perſiſcher 
Teppichhändler, der über Kiew und den 
Kaufafus nad; Teheran reift. Gutmütig 
lächelnd erzählt er mir in gebrochener 
deutſcher Sprache von feiner legten Rei- 
je durch die Somjetunion und zeigt da- 
bei auf fein Gepäd. „Faſt nur Eßwa— 
ren”, meint der Berfer, 

Aus feinen Erzählungen erfahre ich, 
daß die Neife durch die Somjetunion bis 
zur türfiihen Grenze bier Tage dauert 
und er bei jeiner leßten Reiſe faſt ver- 
bungern mußte. Um diefen Schidjal jekt 
zu entgehen, hat er zwei Moffer mit 
Lebensmitteln, Thermoflafchen und Obſt 
mitgenommen. Lachend padt er die 
Koffer aus und zeigt mir ſchmunzelnd 
2 Brote, 8 Ninge Wurft, 2 Soteletts, 
Eier und Butter. Im zweiten Soffer 
liegen, in Tücher verpadt, die beiden 
großen Thermosflaſchen und Apfelfinen. 

„Möchte Fein Ruſſe fein,” fagt er 
troden, und erzählt mir mweiter von den 
zerlumpten Menſchen auf den ſowjet⸗ 
ruffiihen Bahnhöfen, denen der Hunger 
aus den Augen fieht, 

„Iſt nicht Schön in Rußland. Schred- 
lich, fchredlich“, meint der Perfer und 
macht die Koffer wieder zu. 

— Der befannte rumänifhe Journa— 
lift, Dr. Radulescu, jchreibt in dem Bus 
fareiter Blatt „PBorunca Vremii“ zum 
Stalien-Befuhb des Führers u, a.: 
„Bas würde Europa ohne Achſe, mehr: 
los gegenüber der bolfewiftifhen Wahn- 
finnmwelle bedeuten? Wo wären mir 
der roten Anardie in Spanien binge- 
langt und melder Abgrund hätte fich 
jelbjt in dem Frankreich der Vollsfront 
geöffnet? Die antifommuniitifche 
Mauer vom Baltilum bis zum Mittel» 
meer, durch die Achſe errichtet, war die 
Rettung Europas. Die italienifch-deut- 
Ihe Verftändigung Hat alle Angriffe 
der Komintern zerichhlagen. — Der Be- 
ſuch des Führers müßte von gang Eu- 
ropa als ein Triumph betrachtet und 
bon der Zivilifation unferes alten Erb» 
teiles ala ein Sieg feiner Lebensfräfte 
gegen die Beritörung des Bolſchewismus 
begrüßt werden. 

— It der in Brüffel erſcheinenden 
Beitung „Pays Reel“ erjcheint ein Auf- 
fa Leon Degrelle's über feine auf ei- 
ner Neife dur das neue Deutſchland 
gewonnenen Eindrüde.. Der Verfaſſer 
des Aufſatzes bemerkt, daß er nicht die 
Reichs hauptſtadt, Fondern hauptſächlich 
die Provinz beſucht habe. Er ſei mit kei— 
nem der führenden Männer Deutſch— 
lands zufammengetroffen, fondern habe 
nur das deutſche Volt in zahlreichen 
Städten und Dörfern beobadtet. Be— 
ſonders eindrudsvoll fei die Begeiite- 
rung gemwejen, bie das deutſche Volt 
Wolf Hitler entgegenbringe. 

Degrelle ſchreibt: „Die Arbeiter und 
die Nugend find dem Führer am mei- 
iten ergeben. Die Myſtik Hitlers ift die 
ftärfite Grundlage des Dritten Reiches, 
nicht feine Kanonen und Flugzeuge. 
Hitler ift ſtark durch die Liebe der Mil- 
Tionen Herzen. 
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(Bortjeßung.) 


Hier hielt der Johann die Gelegen- 
heit für ſich gelommen zu jein, und obs» 
wohl e3 ihm heiß ums Herz wurde, faß- 
te er ſich dennoch zufammen ‚trat naye 
zue Mutter heran, ſchaute jie mit freus 
deitrahlenden Mienen in den großen 
blauen Augen und begann: „Mama“, 
jagte ex, „wenn ihe mir zu Weihnacyten 
eine große Freude maden wollt“, — — 
Hier ftodte jeine Stimme, Er zauderte. 
Er ging zum Küchenſchrank, nahm er 
Glas Waſſer aus dem großen Wajjerbe- 
hälter, führte e8 zum Munde und trank 
es halb aus. Frau Did hatte ſchnell 
jeine Lage gewahrt, trat nahe an ihn 
heran, dudte ihren Heinen Kopf und 
ſchaute ihm freundlich ins Geficht, wie 
wenn fie dem Jungen zu einem jonder- 
baren Gejtändnis zwingen mollte und 
wiederholte jeine eben ausgeſprochenen 


Worte in fragendem Zone: „große 
Freude machen wollt, dann?” Dann 


plaßte er heraus, das Glas in der Yanv 
haltend: „Dann gebt mir die Martha 
zu Weihnachten.“ 

Freudenjtrahlend umarmte Frau Did 
ihren Sohn und mit den Worten „Jo— 
hann, die Martha iſt nicht mein, daß 
mußt du Martha Eltern jagen.“ 

„Nein, Mama, das fann ich nicht, 
aber day fannjt du für mid tun. ©, 
Mama, bejjeres fannjt du nicht für deis 
nen Johann tun,“ rief er wie leiden» 
jhaftlid aus. „Wirjt du's tun?“ fam 
es nochmal leidenjchaftlicher bittend 
über jeine Lippen. „DO, Mama gabt mir 
Martha zu Weihnadten!“ ftieß er noch» 
mals flehend aus. Hier trat fein Bru—⸗ 
der Cornelius ein und das Geſpräch en- 
dete. 


War nun aber das Eis gebrochen, ſo 
mußte das Boot bei der erſten Gelegen⸗ 
heit weiter gerudert und ind Trockene 
gebracht werden, doch an dieſem Tage 
gab es ſolche Gelegenheit nicht mehr. 
Abends, vor dem Schlafengehen, brachte 
die Frau die Angelegenheit in recht hei— 
terer Weife vor den ji) in guter Stim- 
mung befindenden Joſeph, dem dieſes 
feine bejondere Aufregung beibradhte, 
denn er hatte diejes ſchon längjt erwar⸗ 
tet. „Ya ‚darin wollen wir dem Johann 
gerne entgegen kommen“, Hatte er ge- 
meint, wir gehen morgen Übend einmal 
hinüber und fpredhen mit Janzens da- 
von, ich glaube, die find in der Sache 
nicht weniger interejiiert al3 wir.“ Da» 
mit gingen fie zu Bett, 

Gejagt, getan, am Nächſten Abend 
faßen die beiden Elternpaare in trau- 
ter linterhaltung zufammen und tie 
Dids auf die Kinder, Johann und Mar- 
tha zur Sprache kamen, hatten die Jan 
zend gemeint, daß auch fie der Slinder 
Zuneigung ebenfo gemerkt hatten und 
den Wunfch gehegt, fie möchten heiraten. 
Als Frau Did ihrem Sohne dieſes am 
nächſten Tage mitgeteilt hatte, fchidte 
e3 fich fo, daß Martha vor Abend Ges 
ichäfte halber zu Dids geſchickt worden 
war, Beim Weggehen vertrat Johann 
ihre den Steig und fagte gang furz und 
ohne viel Umwege zu ihr: „Martha, 


Der Derdadt. 


Eine wahre Geſchichte, die fih auf amerifanifhem Boden unter ben 
Deutſch⸗Ruſſen zugetragen hat. 
Von P. KH, Marten?. 





darf ich heute Abend hinüber fommen 
und deine Eltern um ein großes Weih— 
nachtsgeſchenk bitten?” Sie hatte ihn 
verjtohlen doch jonderbar freundlich ins 
Geſicht geſchaut ohne etwas zu jagen 
oder zu fragen, welch ein Gejchent es 
wohl fein möchte, Sie ahnte, was es 
war. Ei von ihm weg ivendend und 
einen ſchiefen Blick Hinterlafiend, jag- 
te jie im Gehen: „Ja, fomm.” 

Oft hatte Martha, als beide nod 
fleiner waren, dem Johann beim Spie— 
len kindiſch Winke gegeben, gut zu ihn 
gejprocdhen, wie Slinder tun, ibn im 
Verſteckſpiel geſchützt, im Wortmwechjel 
verteidigt und einſt als er von der 
Schaufel fiel und ſich den Kopf fo ver— 
ſchlagen hatte, dab das Blut aus Naſe 
und Mund lief, hatte fie ihn gereinigt 
und zur Mutter geführt und ihm die 
Tränen bon den Augen gewiſcht und 
aus Mitleid mitgeweint, doch all diejes 
war ihm in der Kindesſchuld nicht Halb 
fo viel wert geiveien, wie dieſes „ia, 
fommI“ 

Us er Abend nad) Janzens fam. 
mit welchem Heim er jo gut vertraut 
war, wie mit dem feiner Eltern, emp— 
fing Martha ihn in der offen ftehenden 
Tür. Zum erjten Mal in jeinem Leben 
hatte fie ihm ihre Hand in jo fonderbas 
rer Weiſe entgegen gejtredt. Schnell er- 
griff er diefe und drüdte fie. 

Martha zog ihn über die Schwelle in 
das Wohnzimmer, und ohne etwas zu 
jagen, ſchob fie die Tür zu dem Gaft- 
faal auf, wo die Eltern ſaßen, die mit 
freundlidem Gruß ibn begrüßten und 
in üblicher Weife beide nötigten jich auf 
das Sofa nieder zu lafien. Ohne Verzug 
und ohne Scheu ergriff‘ Johann das 
Wort und ſagte: „Onkel und Tante 
Janzen, ich bin gefommen, jie um ein 
großes und wertvolles Weihnachtöge- 
fchent zu bitten. Bitte, geben Sie mir 
Martha zum Weihnachsgejchent!“ 

„Ya, das ſteht nicht in unjerer Macht, 
Johann, das Haft du mit Martha zu 
machen, Haft du fie ſchon gefragt?” er» 
widerte Janzen, 

Martha ließ ihm nicht Zeit, dieſe 
Frage zu verneinen, blißjchnell kam e3 
über ihre Lippen: „Papa, das darf er 
auch nicht, ich laß mich willig ihm ge- 
ben. Bei diejen Worten jtredte fie ihm 
die Hand entgegen, welche er fchnell er- 
griff und feit hielt. Das rührte die 
Mutter zu Tränen, Der Vater jedoch) er- 
bob fich von feinem Schaufelftuhl, trat 
an die Kinder heran, legte feine Hand 
auf der Kinder Hände und murmelte 
mit beivegter Stimme vor fih Hin: 
„Der Herr ſegne Eu!” 

Um felben Abende wurde auch gleich 
beſprochen am Nachmittage des eriten 
Weihnachtsfeiertages im engeren Freun⸗ 
beöfreife eine Verlobung zu feiern, u. 
die Hochzeit wurde auf Lichtmeß be- 
ſtimmt. 

«»«> 


Des Blüdes Spuren, 


Der Winter hatte fich feit feinem 
Mäten, Eirktritt gründlih fühlbar ge» 


macht. Necht oft was das Quedjilber im 
Thermometer bis auf Zero gejunten. 
Dlumen blühten an Fenjterjcheiben und 
die Defen und Samine wurden fleibig 
mit Vrennmaterial verjehen, um die 
Bimmer warm zu halten. Der Verkehr 
unter den Farmern war nur ſchwach. 
Die Kirchen wurden der großen Kälte 
und des tiefen Schnees wegen an den 
Sonntagen nur ſpärlich beſucht Große 
Schneewehen hatten jich um die Häufer 
gelagert. Heden und Büjche waren voll 
Schnee getrieben und alles Zieh mußte 
hinter geſchloſſenen Türen gehalten und 
gefüttert werden. 

Das Gerede von einer Hochzeit bei 
Philipp Janzens in diejer arbeitslojen 
Zeit war anfangs etwas rege gemejen, 
weil aber die Leute im örtlichen Kirch— 
fpiele mit den Verhältnifjen der Eltern 
der Brautleute genügend befannt waren, 
fo war ſchon lange vorher gemunfelt 
worden und daher fand man eine bal— 
dige Hochzeit jelbjtverftändlih. Mit der 
Beit aber fingen die jungen Leute in 
der Umgegend recht rührig zu erden, 
wovon jo wohl das Telephon ala auch 
die Abendbejuche troß Kälte und Schnee 
Zeugnis gaben. Johann und Marthu 
waren unter der Jugend allgemein be- 
liebt. 

Auch in den Heimen der Eltern der 
Verlobten fing es jih an zu regen. Wan 
ſprach von Polterabend, Boltergejchente, 
Hochzeitstleider, Krängen, Blumen ujw. 
Die Hochzeit jollte ja bei Phillip Jans 
zens ım Hauje jtattfinden. Die jungen 
xeute jollten vorläufig bei Jangens 
wohnen. Vor der Saatzeit jedoch jollten 
jie allein ziehen, möglicherweije eine 
80⸗Acker Farm, die fie mieten oder kau—⸗ 
fen jollten. Beiderjeitige Eltern mollten 
ihnen nad Möglichkeit Unterjtügung für 
den Anfang geben. Philipp Janzen hat 
te angedeutet, er könne ihnen mit $10UU, 
Bargeld leihweiſe helfen. Dicks hatten 
unter ji von ähnlicher Summe gejpro- 
chen. 

„Bann millit du di an das Her- 
vorholen des Weihnachsgeſchenkes ma—⸗ 
chen“ hatte Frau Dick ihren Joſeph kurz 
vor der Hochzeit gefragt. 

„Es hat keine Eile,“ hatte er geäu— 
Bert, „alles ijt jeßt unter dem Schnee 
jider geborgen.“ 

Das dem jo war, hatte man ihn jeit 
bem legten Schneegejtöber abgefühlt. 
Sedeömal, menn e3 auf die großen 
ſich zwiſchen den großen Kirfchenbäumen 
angejammelte Schreewehen hinaus 
ſchaute, ſchien eine angenheme Milde u. 
Bufriedenbeit über jein Geficht zu fom- 
men. Das hatte auch jeinen guten Schlaf 
ſehr gefördert, jo daß er ſehr jelten 
naht aus dem Schlaf erwachte. 

Zwei Tage vor der Hochzeit hatte 
Frau Did ihren Manne gefragt, ob er 
das Geſchenk nicht etwa heute hervor- 
holen wolle. Dann hatte er ihr mit ei- 
ner innerliden Ruhe geantwortet: 
„Nein, ich habe mir überlegt, gar nicht 
mit der Sade zu framen, und dieſes 
aus folgendem Grunde: erjtens möchte 
das Aufgraben der hoben Schneewehen 
in der Nachbarſchaft großen Verdacht 
und Aufjehen erweden und die Sicher- 
beit der untergebracdhten Summe ſchwä⸗ 
den. Sollte er es den lindern als Pol: 
tergeſchenk einhändigen, jo würden jie 
damit ihre liebe Not haben, es in Si— 
cherheit zu bringen, bis fie es brauchen 
würden. Er babe gedacht, er würde ih- 
nen einen Glüdwunjch mit der benann⸗ 
ten Summe ausfchreiben mit der Be- 


22. Juni 


merkfung, daß diefe Summe ihnen zu 
irgend einer Zeit zur Verfügung jtände, 

Mit diefem Plane fand Frau Did 
ſich vollſtändig einverjtanden, „Haft du 
fonjt genügend Geld, die laufenden Ko— 
jten zu bejtreiten?“ hatte jie nur noch 
beigefügt. 

„O, ja, ich habe ja noch einige Hun— 
dert Dollars in der Bank,“ hatte er ge— 
meint. 

„Wie herrlich iſt es doch ein fchulden- 
freies Leben zu führen“ verjeßte jie 
darauf, 

„Ein jehuldenfreies Heim zu haben, 
wollteſt du wohl jagen, Schaß“, korre- 
gierte er. 

„Kun ja, das iſt richtig, ich wün— 
fche, wir fünnten all unjre Kinder mit 
einem jo guten Anfang verhelfen, mie 
dem Johann und der Martha. Vielleicht 
finden ich auch, einige der andern Hin: 
dern mit Nanzen3 Kinder zufammen. O, 
ich freue mich, daß mir fo gute Nach— 
barn und Freunde in der Janzens Fa— 
milie haben. Ach mollte nicht mit Leu: 
ten, wie Peter Falls, jo nahe zujam- 
men mohnen, Auch möchte ich nicht je 
ben, daß eins von unfern Kindern fi 
mit Falks Siindern abfinden möchte, ob» 
ſchon die jich ſehr vornehm und gebildet 
balten, weil ihre Lena jebt nach Beat» 
rice in die Hochſchule gebt. Ich kann die 
nicht fagen, wie unangenehm mir bie: 
fer Mann Falk it. 

„Ad, warum von den Falks ſprechen, 
wir befommen fie ja nicht jeden Monat 
einmal zu jehen, geichmweige nod zu 
fpredhen, Früher fam er ab und zu et- 
was borgen, aber nun fommt er nidt 
mehr. Er hat ſich neulich ein neues Bug: 
gh gefauft.“ 

„Und die Kinder follen Ießthin biel 
Weihnachsgeichente befommen haben.“ 

„Kein Wunder“ meinte Joſeph, „et 
bat das Trinken nachgelaſſen und jeits 
dem arbeitet er wie verrückt.“ 

Das intime Gefpräh wurde durch 
das unjanfte Roltern der Tochter Eli: 
zabeth und das Leo, die oben im Ge 
ſpräch beichäftigt waren und nun aufs 
geregt die Treppe herunter gelaufen 
famen, geitört. 

„Papa,“ begann Leo, der jüngere ber 
beiden Kinder in jehr eifrigem Tone, 
„Elifabeth und ich haben jehr gute Ein- 
fälle gehabt. Weißt zu mas? Ach möd- 
te Johann und Martha zu einem guten 
Hochzeitgeichent verhelfen. Da iſt oe, 
der Schimmel, er paßt immer nicht gut 
mit den anderen Pferden zufammen, es 
ift aber ein vortreffliher Caul. Gib mir 
Joe, dab ich ihn poltere. Bitte, Papa, 
guter Papa, gib mir Joel“ 

Hatte Di ſchon lange nicht aus bols 
lem Halfe geladt, jo lachte er jebt, daß 
er fich fehüttelte und den Bauch halten 
mußte. „O, du belige Einfalt! Du meis 
ches Mutterföhnden, was ijt dir einge 
fallen? Haft du das mohl geträumt?“ 

(Fortſetzung folgt.) 


— Paris, In biefigen politiſchen 
Kreifen gewinnt die Anficht immer mehr 
an Boden, daß eine rubigere Zeit foms 
men wird, ſowohl bezüglich der Tſche— 
choſlowalei mie bezüglib Spaniens. 
Auf diefen Ton war auch die Erklärung 
geftimmt, die Außenminiſter Bonnet 
bor den Mitgliedern des Kammeraus⸗ 
ſchuſſes für aufenpolitifche Angelegen- 
beiten abgab. Wenn die Anſprache auf 
nicht direft optimiſtiſch klang, jeden» 
falls Tieß fie den Eindrud zurüd, ba 
die Gefahr ernitliher Auseinanderjetr 
sungen überwunden fei. 








uns 
ge: 


en⸗ 
ſie 


en, 


ins 
mit 


icht 


ins 


ich⸗ 
ja; 


ms 
je: 
ſich 
ob⸗ 
[det 
ats 
dir 
ie: 


ufs 
fen 


der 
ne, 
ins 
ch⸗ 
ten 
joe, 
gut 


mie 
pa, 


ol⸗ 
aß 
ten 
eis 
ger 


hen 
ehr 
ms 
he⸗ 
ns. 
ing 
net 
us⸗ 
en⸗ 
uch 


ens 


jet» 





1088. 


Neueſte Nachrichten. 


— Die „Deutſche La Plata Zeitung,“ 
Buenos Aires“, veröffentlicht interejjan- 
te Einzeſheiten aus dem Stommunique 
des Polizeichefs der argentiniichen Bun— 
deshauptitadt, General Sabalain, über 
die lommuniſtiſchen Umtriebe in Argen- 
finien. Das Blatt bemerkt einleitend, 
dab der Bericht wie kaum ein ähnlicher 
zuvor tiefſten Einblick in die im Land 
dorhandenen Umtriebe gebe. Es werde 
nachgewieſen, wie die im Lande vorhan— 
denen Zellen arbeiteten, um allmählich 
die ſoziale und ſtaatliche Ordnung zu 
unterwühlen. 

— 68 iſt noch immer viel zu wenig 
belannt, mit welchem Terror das nun 
weggefegte Schuſchnigg⸗Syſtem, ſeine 
Hherrſchaft über Oeſterreich behauptete. 
Einen erſchütternden Bericht aus dem 
Jahre 1934 gibt der Dorflehrer Starn— 
berg in der Zeitichrift „Der Deutſche 
Erzieher“, den wir als typiſches Bei⸗ 
ſpiel für das Wüten der Garde Schuſch⸗ 
niggs, der kathloliſchen „Sturmſcharen“, 
nachſtehend gefürzt wiedergeben: 

Der Putſch 1934 war mißglüdt — 
ein grauenvolles Wüten der Gegner tn 
unjeren Reihen begann — Sadismus 
feierte jeinen Triumph. 

In unjerer Heinen VBerggemeinde 
Kriipl (919 Meter) mußten 55 Kame— 
raden daran glauben. Wir wurden vers 
haftet und in die Kaſematten der Fe⸗ 
ſtung eingeliefert, Viel Elend und Leid 
ſahen in diefen Tagen die lahlen Beljen- 
wände diejer zehn Meter tief ligenden 
Gewölbe, über 300 Stameraden bevöl- 
ferten zum Teil drei Wochen lang dieje 
düiteren Räume. Schon der Empfang 
zeigte uns, was uns alles bevoritand. 
Im Feitungshof jtand ein Trupb Bar- 
teigenofjen angetreten, ich glaube, jie 
waren von Lamprechhauſen. Sie jtanden 
ſchon ſechs Stunden, verhöhnt, verſpot— 
tet, und wenn ſich einer rührte, ſtieß 
man ihm den Gewehrkolben auf die 
Zehen. Nun mußten ſie hinauf in den 
zweiten Stock des Rückgebäudes. Ein- 
zeln im Laufjchritt gings beim Xor 
hinein. 

Was war dies für ein Schreien? 
Wurden bilflofe Menſchen geichlagen? 
Wir jollten es bald erfahren. Auch an 
uns erging der Befehl, einzeln im Lauf: 
ſchritt zum NRapport in dem ziweiten 
Stod anzutreten, Nun wußten wir, mas 
das Schreien bedeutet hatte. 

Auf den Stiegen waren Sturmſchä⸗— 
fer aufgeitellt und hieben mit Gummi— 
fnüppei und Ochſenziemer auf uns 
Aufwärtöipringende ein. In der Rap⸗ 
portlanglei ſaß der Führer der katholi⸗ 


ihen, oſtmärkiſchen Sturmjdaren, Uns 
wurden alle Habjeligfeiten, ſelbſt Die 
Hofenträger abgenommen. Der eine 


oder andere empfing noch einen Stoß 
mit der Fauſt oder dem Gemehrfolben 
in die Nippen. Mit den Händen die 
Hofe haltend, fprangen wir die Trep— 
pen wieder hinab, nur fonnten wir, da 
die Händen nicht frei waren, mit deu 
Armen die Hiebe nicht mehr abwehren, 
und mand ein Hieb traf den Kopf. Ach 
war flint im Springen geweſen, doch 
immerhin trafen mich etwa 25 SHiebe. 
Mein Aamerad, der Förſter des Ortes, 
batte 50 Hiebe erhalten, er brach ne- 
ben mir zufammen, fein Rüden war li 
niert. 

Ein Fußtritt beförderte uns in Die 
Kafematten. Kameraden fingen uns 
auf, anjoniten hätten wir und im Dun- 
lel über Stufen ftürgend zu Tode ge» 
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ftoßen. Wir famen in die zweite, tiefit- 
gelegene Stajematte. Hier lagen ſchon 
viele Stameraden, zum Teil ſchon am 
Vortage eingeliefert und von Wiener 
Heimmehrleuten mir gleihem Sadismus 
behandelt, Ein bischen aufgejchüttetes 
Stroh ohne Dede, ohne allem, ward uns 
zum Lager. Wir pfercdhten uns dazwi⸗ 
jhen, um nod ein Pläßcdhen zu erwi— 
fchen, denn immer wieder trafen neue 
Antömmlinge ein. Die Stimmung uns 
ter uns war trojtlos, wußten wir doch 
nicht, was mit uns gejchehen werde. 

Da lagen Männer, alt und jung, ei- 
nigen hatte man das Nafenbein einge: 
fchlagen, der andere hatte Trommelfell- 
verlegungen, Verwundungen dur Ge— 
wehrkolbenhiebe uſw., alle aber hatten 
eine Tracht Hiebe abbefommen. 

Nur flüjternd konnten wir uns mit» 
einander unterhalten, 

„Samerad, woher bi du? — Erzäb: 
le!” 

— afi. Am 22, Februar 1937 wurde 
ich in Stalingrad vom NAWD verhafter. 
Ich murde fälichlih Der Spionage be— 


ſchuldigt. Ach will Hier nur furz die 
Methoden miedergeben, die angeivandi 
wurden, um aus mir ein Geitändnis 


über Dinge, die ih nie getan habe, zu 
erpreſſen. 

Auf Befehl des Leiters des KAWD, 
Reichoff, wurden die Unterſuchungsge— 
fangenen nur noch nadt3 vernommen. 
Man veriprach ſich dadurch beſſere Er- 
folge. 

Die eriten QTage meiner Unterju: 
chungshaft verliefen normal. Das ift 
in der Regel jo, das Bild ändert ſich 
aber ſehr fchnell, wenn der Angeflagte 
nicht die ihm vorgelegten Gejtändnilie 
unterfchreibt. Es folgten Androhungen 
der Verhaftung meiner Verwandten, 
mein Eigentum murde beichlagnahmt. 
Dann lieg man mid etliche Monate 
über die Folgen meiner Unterſchrifts— 
beriweigerung nachdenten. In der Zwi— 
fchenzeit durfte ich bon meinen Ver: 
wandten weder Wäſche noch irgend eine 
Nachricht erhalten. Ta auch das ohne 
Erfolg blieb, begann der Unterfuchung3: 
richter, die verjchiedenen Grade der Un— 
terfuchung anzumenden. Dieje drei Era 
de der Unterjuhung find bejonders bei 
der bt. III (Stonterrevolution) und 
Abt. II (Musländer- und Spionagean- 
gelegenheiten) des NAWD üblich. 

Die erite Grad der Unterfuhung 
ging folgendermaßen vor fihb: Ach 
mußte mich auf einem Scemel ohne 
Xehne ſetzen. In ſtraffer Haltung mit 
berunteuhängenden Armen verbradte 
ich in diefer Stellung, einichließlich der 
Unterbrechungen durch zmeimaliges Zus 
fammenflappen, 108 Stunden. Das 
Bewachungsperſonal jorgte dafür, da 
ich weder jchlief noch mich bemegte. 
(Nach den Dienftvorfchriften des NAWD 
ift dieſe Art der Folter bis zu 180 
Stunden zuläflig) Nachdem ich zwei Ta- 
ge in dieſer Stellung verbracht hatte, 
machten fich folofjale Schmerzen im In; 
terleibe, bejonder3 in der Nierengegend, 
bemerkbar, Hände und Füße ſchwollen 
ftarf an. Nach etwa 56 Stunden fiel ih 
das erite Mal vom Schemel, Nachdem 
ih dur eine Flaſche Selterwailer, die 
mir in den Rachen gegofien wurde, er: 
friicht, worden war, wurde ich wieder in 
die Anfangftelung zurüdgebradt. Nach 
weiteren zwei Tagen und Nächten fiel 
ich das zweite Mal um. Es folgte die- 
felbe Erfrifhung und, da ich mid im- 
mer noch teigerte, zu untterjchreiben, 
weiteres Sitzen. Nah 108 Stunden 


wurde ick mehr tot als lebendig ins 
Gefängnis zurüdgebradt. Un ein Ge- 
ben war nicht zu denken. Die Füße was 
ten mir unförmig angejchwollen. Jeder 
Schritt, jede Bewegung war mit uns 
boritellbaren Schmerzen verbunden. 

Fünf Tage hatte ih Ruhe. Dann be 
gann das Schemelfigen von neuem. Jebt 
durfte aber nur etwa die Hälfte bes 
Schemels benußt werden. Die Fühe 
mußten auögeitredt werden. 62 Stun—⸗ 
den wurde ich jo gequält, dann durfte ich 
mich wieder drei Tage erholen, 

In der vierten Nacht wurde ich wieder 
dem Unterſuchungsrichter vorgeführt. 
Liebenswürdig bot mir dieſer den Sche- 
mel wieder als Sitzplatz an. Jetzt bes 
gann der ziweite Grad der Unterfuchung. 
Sch durfte mich jeßen, aber nur jo, da 
ich mit dem Wirbelfnochen auf einer 
de des Schemels ſaß. Hände und Fü— 
Be jollte ich ausſtrecken. Bereit? nad) 
einigen Minuten empfindet man dabei 
furchtbare Schmerzen in der Wirbeljäus 
le, die ich, da eine Bewegung abfolut 
nicht geitattet ift, maßlos fteigern. Nach 
etwa einer halben Stunde zeigen ſich 
die eriten Anzeichen von Krampferſchei⸗ 
nungen in den Händen und Fühen. 
Unter größter Energieanftrengung ja 
ich jo zwei Stunden und 40 Minuten. 
Dann wurde ich wieder in die Kammer 
zurüdgebradht. Dort verbrachte ich wie— 
der einen Monat ohne irgend welche 
Nachricht oder Unterfuchung. 

Dann jeßten die Verböre erneut ein. 
Und zwar dachte der Unterfuchungsrich- 
ter die ihm genehmen Ausjagen durch 
Reflektor Onarzlampen » Beleuchtung 
(die eine Lampe bejtrahlt die rechte, die 
andere die linke Kopfhälfte) zu errei- 
Her, Nach ungefähr zweiundeinhalb 
Stunden wird das Denkvermögen voll» 
lommen ausgeſchaltet. Da auch das 
nichts half und dem Unterſuchungsrich⸗ 
ter, wie er ſelbſt ſagte, die Geduld ge⸗ 
riſſen war, wurden mir die Hände auf 
den Rüden gefeſſelt. Durch eine einfache 
Flaſchenzugvorrichtung wurden mir die 
Hände langſam in die Höhe gezogen, 
bis ich nur noch auf den Fußſpitzen fte- 
ben Fonnte, In diefer Stellung mußte 
ih etwas über eine Stunde verbarren. 
Und wieder hatte ich drei Wochen Ruhe 

Dann begann der britte Grab der 
Unterfucgung, die fogenannte „Gonwe- 
ver Befragung“ (fo Iautet der ſowjeti— 
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fe Ausdrud; gemeint ift ein Verhör 
„am laufenden Band“ durch mehrere 
Unterſuchungsrichter). Sie wurde im 
Beiſein von bier Unterjuchungsrichtern 
durchgeführt. Ich wurde auf einen Sche- 
mel gegen die Wand geſetzt. Vor mix 
und zu beiden Seiten von mir jaß ein 
Unterſuchungsrichter. Ich wurde gefragt, 
ob ich mir die Punkte der Anklage nun 
endlich überlegt hätte und unterfchreiben 
wolle. Da ich mit „Nein“ antivortete, 
erfolgte die von dem Unterfuchungss 
richter für geeignet gehaltene Aufklä— 
rungsarbeit. Das ging folgendermaßen 
bor ji: Der vor mir jißende Unterju- 
Hungsrichter jtie mich vor die Stirn, 
fo, daß ich mit dem Hinterkopf gegen 
die Wand prallte, dann verhalf der Un: 
terfuchungsrichter, der rechts dor mir 
ſaß, meinem Kopf gu einer Linlswen—⸗ 
dung durch einen Schlag gegen die rechte 
Kopfhälfte, Der links von mir fißende 
Unterſuchungsrichter folgte feinem Bei- 
jpiel, ja da mit meinem Kopf ein res 
gelrechtes Handballjpiel getrieben wur⸗ 
de, Mit Unterbrechungen, in denen mir 
immer wieder diejelben Fragen vorge» 
legt wurden, 30g fich diejes Spiel etwa 
eine Stunde lang hin. Noch eine Woche 
nad) diefer Behandlung war ich begreif- 
licherweife nicht fähig, auch nur einen 
aufammenbängenden Gedanken zu faj- 
jen, 

Auf diefe Art und Weife zwang man 
mich, Ceitändniffe zu unterfchreiben, an 
denen fein wahres Wort wahr und die 
durchweg nicht den Tatſachen entipre- 
den. 

Vorjtehend angeführte Unterfuchungs- 
methoden babe ich im Werlauf meiner 
einjährigen Unterfuchungshaft am eige⸗ 
nen Xeibe verjpürt. Jch muß aber gleich 
bemerken, daß das nur ein Teil der 
verjchiedenen Unterfuhungsmethoden 
des NAWD ift. So erzählten mir 3. ®. 
Mitgefangene, daß fie mit Stahlruten 
ausgepeitſcht worden find, andere fa= 
men in die fogenannten „feuchten er» 
fer” uſw. 

Durch dieje Erprejiungsmethoden iſt 
das NAWD zweifellos in der Lage, je- 
des getwünjchte Gejtändnis zu erlangen. 

Ingeniuer M. L. 

— In Spanien haben die Nationali— 
ten wieder die Offenfive ergriffen an 
allen Fronten. Die 43, Urmee der Los 
yalijten floh nach Frankreich, 






1. Gefhäft in Lowe Farm. 


Saft neu. Zeit-Preis 


Gute Gelegenheiten. 


Großes Gebäude mit mehreren Gefhäftsräumen und Wohneinrichtiungen. 


$2500.00 — 20% bar. 





2. Guter Wohnplag in Winkler: 


Haw, Stall, Brunnen. 
Beit-PBreis 


“nnnnnnnnnn innen nee 


Seltene Gelegenheit! Mu 






bald verfauft fein. 





3. 160 Aller Farm bei Tenby, Dan, 
Wohnhaus und 
4. 400 Ader Farm bei Winkler, 


Volllommen moderne Gebäude. 
$6 000.00 bar. 


5. 240 Ader bei Elm Greek, 


mit $1400.00 ala Anzahlung. 





u... 


Speicher. Zeit-Preis 


Gutes Land. Preis $16,000.00 mit 


Wohnhaus und Hühnerſtall find fehr gut. Sehr gutes Land Preis $5400,00 


Beitere Auswahl von Farmen. Um nähere Auskunft wende man fi an: 
J. A. KROEKER, 
Winkler, s 


J $1600.00. Hälfte 








ee $1000,00 — 20% bar. 


Manitoba 











Erziehungsfrage 


Was erwarten unſere Gemeinden von 
den Glementar- und Hochſchnulen 
in Religion und Deutſch. 
(Referat von Lehrer D. P. Ejau, 
borgetragen auf der deutſchen Leh— 


rerfonferenz in Winkler am 21. 
Mai und veröffentlicht auf Wunſch 
der Stonferenz.) 

Heim, Schule und Gemeinde find 
die drei Felder der religiöien Er- 
jiehung. Im Heim bejorgen die El— 
tern dieje Arbeit. Sie haben das 
Vorredt, die Grundlage, das Fun— 
dament in diejer jo wichtigen Arbeit 
zu legen. Ueberhaupt hat das Heim 
die allergrößte PVedeutung für die 
Beitimmung des Charakters im Zög- 
linge, was Pererbung und Umge— 
bung betrifft. Die Erzieher befinden 
fi ganz in ihrem Arbeitsfelde, und 
das ift in feiner Ausdehnung durd 
die beiten Jahre der Kindheit be’ 
orenzt. Die reliaiöfe Einitellung, 
Einrihtung und Untermeifung des 
Heimes iſt von der größten Wichtig- 

feit. 

Mit dem 6. oder 7. Lebensjahre 
tritt das Sind in die Schule. E38 
fommt unter den Einfluß d. Lehrers 
und der Mitichüler. Hier fjegen fich 
num der erzieheriihen Macht der 
Eltern Schranken, oder fie finden in 
der Perjon des Lehrers einen Ber- 
bündeten in der religiöjen Erzie- 
hungstätigfeit. Letzteres follte der 
Fall jein, denn eine geſunde Zuſam— 
menarbeit von Heim und Schule 
muß und wird ſich zum großen Se- 
gen in der religiöjen Erziehung aus— 
wirfen. 

Nah) Beendigung der Elementar- 
fhulen geht ein Teil der Jugend auf 
die Hochſchulen,. Hier durdhlebt die 
Sugend die große Umwandlung, „ei- 
ne nocdhmalige Geburt“, um mit 
Rouſſeau zu ſprechen. Es vollzieht 
fi) der Wechſel im Körper, der Wech— 
fel im Gemüt, der Wechſel im Be- 
ftreben, der Wechjel in den Ndealen 
uſw. Es ftürmt und tobt in dem 
Sugendlihen. Wichtige Enticheidun- 
gen fallen, und die allermwichtigite 
follte in diefer Zeit fallen, die Ent- 
ſcheidung für Chriſtus. 

Es kommt dann auch die Zeit, wo 
der Menſch ſich einer Gemeinde an— 
ſchließt. Die geweſenen Kinder und 
Jugendlichen werden Glieder einer 
Gemeinde. Hier müſſen ſich nun not- 
wendigerweiſe die Unterlaſſungen 
des Heimes und der Elementar- und 
Hochſchulen bemerfbar machen. Was 
in der religiöfen Erziehung und Un— 
terweifung unterlajjen wurde, trägt 
bier nım feine böfen Früchte und 
umgefehrt, was von den Lehrern auf 
den Elementar- und Socjichulen ge- 
tan wurde, trägt jeine guten Früchte 
zum Segen und Ausbau der Gemein- 
de. Die Gemeinden find bis zu einem 
gewilien Teil das, mas die Lehrer in 
den Schulen aus den Schülern ma- 
den. 

Es ift alſo die Frage: „Was er. 
warten unſere Gemeinden von den 
Elementar- und Sodhichulen in Re- 
ligion und Deutſch?“ voll und ganz 
am Plat. Es follte feinen Lehrer 
wundern, wenn eine ®emeinde be- 
ftimmte Erwartungen in der religi- 
öfen Erziehung bat. Es liegt in der 


Natur der Sache. Haben doch die 
Eltern den Lehrern ihr Teuerſtes an- 
vertraut. Hängt doch von den Xeh- 
rern joviel für das betreffende Kind 
jelbit in feinem jpäteren Zeben ab 
und aud für jede Gemeinde. Wohl 
den Gemeinden, weldhe fromme Leh— 
rer in der Schule haben. Wohl den 
Gemeinden, deren Kinder in den 
Schulen in dem Worte Gottes unter- 
wiejen werden. 

Das Kind bejucht die Elementar- 
ſchule von jeinem 6. — 12. Lebens— 
jahr, Dieje Zeit wird in zwei Perio- 
den eingeteilt: von 6 — 8 und I — 
11. Jede Periode hat feine befonde- 
ren Merfmale in der religiöjen, geiit- 
lichen Einjtellung. 

Das Kind von 6 — 8 Jahren neigt 
noch jtarf zu Gott hin. Sein Gewiſſen 
ift zart. Der Impuls zum Gehorſam 
iſt Stark. Der unbeichränfte Glaube 
geht nod; mit ihm. Es fängt an, et- 
was bon dem zu beritehen, daß in 
diejer Welt ein Kampf zwiſchen Gut 
und Böſe vor ſich geht. Es erfennt, 
daß es jelbjt mit in diefen Krieg hin— 
eingezogen wird. Auch jeine Schwä- 
che wird ihm flar. Gute und böje 
Taten beurteilt es inbezug auf die 
Folgen, wie auch in der Wirfung auf 
feinen Frieden und fein Glüd, Das 
Gewiſſen kommt in Unruhe und 
Dual. Es braucht Gott. 

Die Kinder von 9-—11 find SHel- 
denverehrer. Ihnen find die Helden 
real. Anaben juchen fie im Alltags- 
leben, Mädchen mehr in Büchern. 
Hier bietet ſich nun eine gute Gele- 
genbeit, die Helden der Bibel den 
Kindern vor die Seele zu führen. 
Der Grund, warum jo wenig Rinder 
heute biblijche Charaftere zu ihrem 
deal wählen, iſt, weil fie ihnen nie 
vor die Seele geitellt werden. Das 
höchſte Lebensideal follte der Herr 
Jeſus jein. 

Diefes Alter ift auch die Zeit golde- 
ner Gelegenheiten, Mit feiner beiten 
Sejundheit, mit jeinem beiten Ver— 
jtändnis, das es befähigt, die wichti- 
gen, erniten Angelegenheiten des Le— 
bens zu begreifen, befigt das Rind ei- 
ne ®elt voll Möglichkeiten. Net, wo 
es fügfam, arglos, gelehrig, unge- 
fünftelt und vertrauensvoll it, joll- 
te e8 gegründet und vorbereitet wer⸗ 
den gegen den Sturm und Drang, 
die feinen Körper und feine Seele in 
der nädjiten Alteröperiode erjchüttern 
und durchmwühlen werden. Glücklich 
da8 Kind, das in diefer Zeit vom 
Lehrer zum Glauben angeleitet wird; 
das don ihm zur Bibel geführt wird 
und diefe lieb gewinnt als das Bud 
aller Bücher, aus dem es in allen 
Lebenslagen inneren Troſt, Kraft 
und Freude jchöpfen fann. 

Angeſichts dieſer piychologiichen 
Merkmale und der geiſtigen Einitel- 
fung der Kinder erwarten die Ge— 
meinden von den Elementarjchulen 
in Religion, daß die Schüler dort 
durch den Unterricht in den biblifchen 
Geſchichten im der Gotteserfenntnis 
gefördert und vertieft werden, damit 
diefe Gott ala den Schöpfer, Erbal- 
ter, Regierer und den Vater unjeres 
Herrn Jeſu Ehriiti ehren, lieben, ihm 
vertrauen, mit großer Ehrfurdt vor 
Ihm, dem dreimal Seiligen, erfüllt 
werden und die Bibel Tiebgewinnen 


als das prophetiiche, teure Wort Got- 
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tes, und zulegt für Chriſtum getmon- 
nen werden. Nur dann hat der Re- 
ligionsunterricht ſein Ziel erreicht. 

Die Urſache, daß heute fo viele 
Erwachſene ihren findlihen Glauben 
verlieren liegt darin ‚daß die Ge- 
fchichten der Bibel nicht einen Plaß 
im Herzen der Kinder erhielten, oder 
daß fie als Dichtung bingeitellt wur- 
den. Sie verlieren gewöhnlich nicht 
nur den Glauben an die Bibel, jon- 
dern auch den Glauben an Gott — 
das Vertrauen zum Heim und aud) 
zur Gemeinde. 

Beitalozzi jagt: „Der beite Weg, 
ein Rind die Gottesfurcht zu Tehren, 
ift, einen Lehrer zu ſehen, der als 
wahrer Jünger Jeſu wandelt.“ Das 
Zeugnis vieler wiedergeborener Ju— 
gendlicher lautet: „Zuerit lernte ich 
meinen Zehrer lieben, dann jeine Bi- 
bel, zuleßt feinen Heiland.” Möge 
die Glementarichule die erjte, ein- 
drucksvollſte Periode des Lebens 
für die Neliaion richtia belegen. 

Verlaſſen wir die Elementarichule 
und wenden wir uns zur Sochichule. 
Wie die Kinder dort in zwei Grup- 
pen eingeteilt werden, teilt man die 
Sugendlichen auf der Hochſchule dem 
Alter nach auch in zwei Gruppen ein: 
12 — 14 und 15 — 17. Betrachten 
wir dieje beiden Gruppen etwas nä— 
ber. 

Nach dem 1. Lebensjahr tritt eine 
Periode ein, 
Bedürfnis nah Religion abnimmt. 
Der einfache Eindlihe Glaube erlebt 
Bmeifel. Das Findliche Vertrauen 
wird erjchüttert. Die Offenheit aeht 
über in Berjchlagenbeit. 

Der Jugendliche in diefem Alter 
it ein Kompler von Widerſprüchen. 
Er ijt weder Sind noh Mann. Er 
möchte glauben wie ein Mind und wie 
ein Mann behandelt werden. Er kri— 
tifiertt olle Sandlungen und alle 
Perfonen. Er greift alles an. Er 
icheint weder Gott noch Menichen zu 
fürchten. Er iſt fähig, mit dem Ge— 
wehr jeiner Kritik anerfannte Grund— 
ſätze und feſte Geſellſchaftsordnungen 
über den Saufen zu ſchießen. Er 
itellt alles in Frage. 

Es iſt diejes die Zeit fir morali- 
Ihe und religiöfe Enticheidungen. 
Das gewohnheitsmäßige Beten wird 
beibehalten oder fallen gelaſſen. Die 
Ideen von Gott, Nefus und der Ge— 
meinde fommen bis zum Riegel des 
rationalen Urteilens. Sie müſſen ei- 
ne intelleftuelle Sanftion empfangen, 
fonft aibt es feinen rieden. Der Ju— 
gendlihe fann feine Religion durch 
Veberlieferung erhalten. Er muß 
ſich enticheiden und enticheidet fich. 
Zwei Drittel aller Verbredher in U. 
S. A. wurden e8 im Alter von 12 — 
15 Jahren. Selten iſt das erite Ver- 
bredhen nach dem 16. Zebensjahre be- 
gangen worden, Andererjeits zeiat 
die Statiftif, daß in diefer Zeit fie- 
benmal mehr Enticheidungen für 
Christus fallen, als im 26. Zebens- 
jahre. 

Auf der näditen Mltersitufe von 
16 — 18 tritt die Zeit der aeiitlichen 
Unbeftändigfeit ein. Es find das die 
Nahre des religiöien Schwanfens. Es 
findet eine innere Trennung bon den 
Gemeinden jtatt. Gewöhnt, alle Tat- 
ſachen zu bemeifen, fällt es dem Xu- 








in der zeitweilig das ' 


22. Ian, 


gendlichen ſchwer, zu glauben. Er will 
Beweiſe haben. Dadurch fommt er in 
eine geijtlihe Armut. Getrennt von 
Gott und der Gemeinde, gibt er fid 
den Zodungen des Lebens mit all 
feinen VBergnügungen hin. Er trinkt 
mit vollen Zügen den Freudenbeder 
der Welt und wird Armer und Ar. 
mer. Der Mangel an Erfahrung 
macht ihn blind gegen alle Wrads, 
Zujammenbrüde und Fehlichläge in 
der Gejellihaft. Bon den 4,300,000 
Verbrechern in den U.S. A. im Jah. 
re 1937 waren 80 Prozent Leute mit 
Hochſchulbildung. Das iſt die Frucht 
religionslojer Schulen und Hochſchu— 
len. Die Gemeinde hat e8 dann mit 
einem undanfbaren Miffionsfelde zu 
tun. Und wenn dann die Leute den 
Heiland annehmen und Glieder der 
Gemeiden werden, haben die betref. 
fenden ſchwere PVerjuchungen und 
Anfehtungen zu beitehen und die 
Gemeinden ſelbſt eine undanfbare 
Erziehungsarbeit zu bejorgen, 

Im Bli auf die genannten Tat- 
jachen erwarten die Gemeinden von 
den Hochichulen, in denen ihre teure 
Jugend jtudiert, dab dieje durch ei- 
nen guten Unterricht in der bibli- 
ichen Glaubenslehre und der driitli- 
chen Ethik, wie auch in Kirchen- und 
Mennonitengeihichte die jugerdlichen 
Studenten durch alle innern Zmeifel 
rihtig hindurchführen werden; daß 
das Vertrauen zu Gott bei den Stu- 
dierenden gefeitigt werde zur fiegrei- 
chen Führung des Glaubend- und 
des Lebensfampfes; dab in den Ser. 


zen der Jugendlichen das innere 
Sleihaewiht in den religiöien 
Schwanfungen bergeitellt werde 


durch; das Bilden richtiger Werturtei- 
le; daß eine endgültige Enticheidung 
für Ehriitus getroffen werde, denn 
ohne Ihn hat das Leben nit Ge 
balt und Anhalt, und dab die Ver— 
bindung mit den Gemeinden berge 
itellt oder erhalten werde, damit die 
Studenten ihr Können und Willen 
in den Dienjt der Gemeinden zu de 
ren Nuten und Aufbau jtellen möch— 
ten. Die Kraft der Nugend darf den 
Gemeinden nicht verloren gehen. 
Zufammenfaffend nocd einmal: 
Die Gemeinden erwarten, da in den 
Glementar- und Socdichulen von 
wahrhaft hriitlichen Perſönlichkeiten, 
die für die Welt des Ewigen eine 
glühende Begeiiterung befiten, die 
religiöfen Gefühle der Kinder und 
der Nugendlichen weden und pflegen 
werden; im Religionsunterrichte die 
Vorbilder gottesfürchtigen Lebens in 
der bibliichen Geſchichte und der Kir— 
chengeſchichte, vor allem die hohe Ge 
italt des Seilandes den Rindern und 
Sugendlichen vor die Seele malen, 
denn „die beite Religionslehre ift 
das Leben Jeſu und das Leiden und 
Sterben jeiner Anhänger.” (Sean 
Raul.) Sind einmal die Kinder, wie 
auch die Nugendlichen, mit dem Ber- 
jonenleben Jeſu und feiner Knechte 
wirflin befannt geworden, jo fann 
der Eindrud dieſes ganz und gar 
bon Gott gefüllten Lebens fie nicht 
mehr Ioslafjen. „Sie find von Gott 
ergriffen, und Gott wird fie nicht 
mehr loslaſſen.“ (von Robden.) Mö- 


ge das aanze Schulleben vom religiö- 
jen Geiſte getragen jein. 
Was erwarten die Gemeinden von 
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den Elementar- und Hochſchulen in 
Deutſch? 

Die deutſche Sprache iſt ein hohes 
Aulturgut für die deutſchſtämmigen 
Mennoniten, wie jede andere Sprache 
ein Kulturgut für das betreffende 
Bolt iit. Nun durdleben viele der 
deutichen Mennoniten in Canada ei- 
ne Uebergangsperiode aus dem Rai? 
fentum ins Amerifanertum. Wievie- 
fe von den mennonitijchen Lehrern 
davon angeſteckt find, weiß ich nicht. 
Ich begrüße aber jedes Bemühen in 
den mennonitifchen Kreiſen, eine 
Aultur, auch bejonders im Sinne der 
Sprache, zu retten oder zu begünjti- 
gen, die uns eigen iſt, die jeder Ge- 
bildete zu würdigen weiß und uns 
deutihitämmigen Mennoniten un- 
peräußerlich jein jollte. 

Sobald wir diefes Gut, die deu- 
ide Sprache fahren laſſen, werden 
wir ärmer um das teure Gut, und 
unjere Ausfichten für die Zufunft 
perihlechtern fi), Dede Verjchiven- 
dung iſt töricht und zieht üble Kon- 
fequenzen nad) ſich, aber dieje Ver— 
ſchwendung — und das iſt ja das 
Fahrenlaſſen der Sprache — raubt 
uns Charakter, geiſtige, nationale 
und ſeeliſche Güter. 

Wenn es einem Menſchen gegeben 
wäre, über Nacht eine Sprache in ſich 
eufzunehmen, aud) die deutiche, die 
doch eine der bedeutenditen Kultur— 
ſprachen ijt, und mit diejer Ausitat- 
fung am Morgen aufzumadıen, jo 
wäre das ein bejonderes Geſchenk. 
Noch haben viele von unjern lindern 
in der Elementar- und Hochſchule die- 
je Ausitattung als ein Erbgut von 
den Eltern. Warum bemühen fi 
nun einige Leute, von diefem Erbaut 
loszufommen? Es gibt mennonitische 
Heime, in denen man wahnfinnig den 
Kindern die deutiche Sprache vorent- 
halt. Es aibt Schulen, in denen men- 
nonitiſche Lehrer dasjelbe tun. Man 
will nicht deutſch ſprechen, deutichen 
Unterricht erteilen. Ei, wenn es bei 
uns in Canada foweit fommen jollte, 
wie in den U. S. A. England und 
Frankreich, wo heute in den Hochſchu⸗ 
len Deutſch obligatorisch iit? Dann 
werden die Kinder mühſam etwas 
bon dem auflejen, was ihnen durd 
Unkenntnis, Gleichgültigfeit und 
Kurzfichtigfeit vorenthalten wurde. 
Und wer in den genannten Zändern 
höhere Studien treibt, muß deutich 
lernen. Warum einen rinnenden 
Brunnen verjchütten und e8 dann 
Iäter dem Einzelnen überlafjen, ſich 
einen eigenen Brunnen zu graben? 
Barum nicht unfern Kindern den 
ungeheuren Borteil diejer Sprach— 
lenntnis als ein wertvolles Bil- 
dungsgut mit ins Zeben geben? Sei- 
en wir alſo praftifch und Flug. 

Wir deutiche Mennoniten find ei- 
ne religiöfe Gemeinschaft. Durch die 
deutiche Sprache flieht ein ganz be- 
deutender Strom religiöfen Denkens 
durch unjere Gemeinden. Diefer be- 
fruchtet das Gemeinde- und das Fa⸗ 
milienleben. Mit dem Fallenlaffen 
der deutichen Sprache muß der Strom 
berfiegen und das Gemeindeleben 
troden werden. Das junge Geſchlecht 
fann nicht in die Gedanfengänge ein- 
geführt werden. Und die englifche Bi- 
beliprache ift ihm auch nicht geläufig, 


Mennonitiſche Bundichan 


Wir find aber auch eine Aultur- 
gemeinihaft. Auch die Kultur be- 
fruchtet das Volts-, Familien- und 
Gemeindeleben. Es ijt daher ebenjo 
unjere hohe Aufgabe, unjere eigenite 
Kultur auf die Kinder zu übertragen. 
Wenn wir diefe Aufgabe unterlajjen, 
tragen wir die Schuld für die geijtige 
VBerarmung der zukünftigen Genera- 
tion. Sollen jie unfähig gemadt 
werden, eine Kultur zu würdigen 
oder dahin gebradjt werden, eine 
Kultur von ſich zu jtoßen? Nun, und 
noch einmal nein. Die Quellen der 
Kultur jollen ihr zugänglich gemacht, 
gereinigt werden, damit fie im vol- 
len Sinne des Wortes Aulturträger 
werden fünnen und werden mögen. 

Durd; das Beherrſchen der deut— 
ihen Sprache werden unjere Rinder 
über die Allgemeinheit erhoben, denn 
der Durchſchnittsmenſch beherrſcht 
nur eine Sprache. Wer nun zwei 
Sprachen beherrſcht, dem find zwei 
Goldgruben offen, um ſein Wiſſen zu 
bereichern, ſeinen geiſtigen Horizont 
zu erweitern, ſeine Denkart zu ver— 
edeln. Und das hat eine große Be— 
deutung. 

Die deutiche Sprache ijt ein wert- 
voller Bildungsitoff. Dieſer Bil- 
dungasitoff joll das völfiiche Leben 
der Mennoniten durchdringen, fonit 
geht ihnen das Bewußtſein der 
Volfszugehörigfeit verloren. Damit 
geht ihnen auch die Volksſeele verlo- 
ren. Es ijt feine lächerliche Sache das 
Bewußtſein der Volfszugehörigfeit 
und die Volfsjeele zu verlieren. Die 
Volksſeele liegt in der Sprache des 
Volkes. Und ein nüchtern denfender 
Menic legt jeine Sprade nicht ab 
wie ein Kleid, das ihm nicht gefällt. 
Wem feine Sprade mwohlfeil wird, 
dem wird vieles andere auch wert— 
los. Bei dem lodert ſich noch manches 
andere. 

Die Gemeinden, die die Widtig- 
feit, den hohen Wert und die große 
Bedeutung der deutſchen Sprade 
für das Familien-, Volks- und Ge- 
meindeleben erfannt haben, erwarten 
von den Elementarjchulen nicht einen 
Uebergang von einem Mehr zu einem 
Weniger, oder jogar zum Nichts, 
fondern daß fie alle Gelegenheiten der 
Spradbildung ausnügen werden 
zum Segen und geiftlihen Wohlſein 
der Gemeinden, Sie erwarten, dab 
die Elementarichulen die deutſche 
Sprade als ein wertvolles Kulturgut 
und Bolf3vermögen gut anlegen und 
bewirtichaften werden; fie erwarten, 
dab die Elementarichulen die Kinder 
und auch die Gemeinden nicht durch 
Läſſigkeit und Gleihgültigkeit um 
diejes hohe, teure Kulturgut bringen 
werden. 

Bon den Hochſchulen erwarten die 
Gemeinden eine aründlidye, ſyſtema— 
tiſche Deuticharbeit,” dab fie Bil- 
dungsanftalten im beiten Sinne des 
Wortes jeien, damit in ihnen Lehrer 
fiir die Elementarfjchulen berangebil- 
det werden fünnten, die nit nur 
Elementararbeit getan Hätten, und 
Stümper, fondern die in der beut- 
ihen Sprache wie auch in der LXite- 
ratur big zu einem gewiffen Grad zu 
Hauſe jeien, die die deutſche Sprache 
lieben und gern unterrichten. 

Wenn die Hochſchulen, die in men 


nonitiihen Kreifen liegen und von 
ihnen unterhalten werden und mit 
deutichen Lehrern bejtellt find, nicht 
die mennonitijhen Elementarſchulen 
mit fachlich fertigen Lehrern für die 
deutihe Sprache verjorgen können, 
dann müſſen die Gemeinden das 
Vertrauen in das Verantwortungsge- 
fühl der Hochſchulen verlieren. Gera- 
de die Hochſchulen find zu Hütern der 
Aulturgüter beitimmt und dürfen 
unter feinen Umijtänden dieſelben 
faljch verwalten, fondern müſſen mit 
dem, was wir befien, neue Werte 
ſchaffen zum kulturellen und geiftigen 
Aufihwung unjerer Gemeinden. 

Sch bin herzlich froh, daß wir eine 
Reihe Lehrer in Elementarjchulen 
wie au in Hochſchulen haben, die 
den Erwartungen der Gemeinden 
Rechnung getragen und die Arbeit in 
Religion und Deutſch treu und ge 
wiſſenhaft, ich möchte jagen, ideal 
getrieben haben, wenn dieje Arbeit 
aud) viel Mühe und Anftrengung er- 
forderte, wenn auch große Opfer ih— 
rerjeitS gebracht werden mußten. Sie 
wurden von der Weberzeugung ge- 
trieben, daß unſere Kinder, unſere 
Sugend dieſe Ausrüftung für das 
fpätere Leben notwendig hat, um 
nicht einen Schiffbruch auf offener 
See des Lebens zu erleiden, oder als 
ein Wradf in den Hafen der Emwig- 
feit ohne jeglide Ladung einzulau- 
fen, jondern als tüchtige Glieder der 
menjchlichen Gejellichaft ihre Pflich- 
ten und Aufgaben erfüllen zu kön— 
nen. Werdet nicht müde, meine iver- 
ten Kollegen. Fahrt fort, diefe Not- 
ftandsarbeit und Rettungsarbeit aud) 
weiterhin zu tun und wilfet, dab 
eure Arbeit nicht vergeblid ift und 
einen vollen Zohn empfangen wird. 


Neueſte Hachrichten. 


— Das „Deutiche Volksblatt“, Ku: 
motau, (QTagblatt für Nordmweitböhmen) 
meldet in Nr, 106, daß es im Zufam- 
menbang mit der Vejchädigung des Mas 
jaruf-Denfmals in Mähriſch-Schönberg 
durch fommuniitiihe Provokateure zu 
wüſten Ausjchreitungen gegen Subdeten- 
deutiche gefommen jei. An ber Bahn- 
bofitraße fielen vier tſchechiſche Soldaten 
über einen Arbeiter aus dem Adlerge— 
birge ber und verlegten ibn derart, 
daß er blutüberftrömt die Hilfe eines 
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Arztes in Anspruch nehmen mußte. 

Nah der Unterſuchung des Vorfalles 
durch den Abgeordneten d. Subdetendeut- 
ſchen Partei, Richard Ainorre, wurde ge⸗ 
gen die Attentäter die Strafanzeige er- 
ftattet. Ein ähnlicher Vorfall ereignete 
fih im „Narodni Dum“ (Volkshaus), 
wo ein Soldat einem deutjchen Arbeits- 
lofen das Bayonett mit dem Anauf in 
die Seite ſtieß und ihn in gemeiniter 
Weiſe beſchimpfte. 

Gegen 21 Uhr rotteten ſich etwa 20 
tſchechiſche Burſchen zuſammen und zo— 
gen vor die Kreisſtelle der Sudeten— 
deutihen Partei, wo fie in probofati= 
ver Abſicht in tichechiicher Sprache riefen: 
„Das iſt eine Lumpenbudel” Während 
der Nacht, gegen 1 Uhr früh, wurden 
ſechs große Fenſterſcheiben mit fauſt— 
großen Steinen zertrümmert. 

— Das flowakiſche Blatt „Slowak“, 
Preßburg, nimmt nad) Meldung der 
Rolnifchen Regierung Stellung und bes 
merkt, dab fie einen geradezu unglaubs 
würdigen Mangel an Verſtändnis für 
das ſlowakiſche Problem zeige. In dem 
Aufſatz heißt e8 u. a.: „Troß zahlrei- 
her Verjicherungen des guten Willens 
und vieler Verſprechungen bat die Pra— 
ger Negierung ihrerjeit3 nichts unter» 
nommen, um die Forderungen der Slos 
walten zu erfüllen, Statt deſſen jebte 
Prag eine ſchädliche Furzfichtige Politik 
fort, um auf diefe Weife die Nonfolidie- 
rung des Staates unmöglich zu machen. 
Die Slowaken find weiterhin überall 
benachteiligt.“ Das Blatt fommt zu 
dem Schluß: „Unter diefen Umſtänden 
tönnen die Slowalen an den guten Wils 
len der Megierung nicht glauben und 
fönnte ſich auch nicht auf eine Erledi— 
gung in Etappen einlaflen, Sie müßten 
vielmehr verlangen, daß die Forderun—⸗ 
gen der SIomwalen fofort erfüllt wür— 
den.” 





„Freie“ Bibelkurje 


in Deuti und Ich, eine Liebesar» 
beit fr, ben weiter, (nur $1.00 Das 


i enden, Poſtgeld, efe.), 
uffend für das Heim und bie Ges 
meinde, allein und in G für 
und Alt. Die Bibel das einzige 
Textbuch. Der Kurſus einfach und 


doch recht tiefgehend. 
(Segenbringend ein ganzes Jahr) 
Prediger 3. ®. Ep, Bibellehrer, 
Beatrice, Nebrasta, 
(früher: Meno, Ofla.) 








Eine große Miennonitenanfiedlung in Mlontana. 


Die Unfieblung in der ort Bed Reſervation von Montana 
Bolt Ruftre Stationen Wolf Roint bis Osmeno, eine 
m ee eluhen Clone © » 


erzielen 
Kae m a Bm erlag San 
wie Safer, Gerfte und Corn gezogen. 
haben bedeutende Hühn 
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Dr. A. J. Neufeld 
MD. L.M.C.C. 
Arzt und Chirurg 
Empfangsftunden: 2—5 Uhr nad)» 
mittag. . 
Dffice: 612 Boyd Building, 
Tel. 22 990 


Wohnung: 803 MeDermot Ave., Wpg. 
Telephon 88 877 


Dr. Ges. B. MeTaviſh 


Arzt und Operateur 
6504 College Ave., Winnipeg. 
— Spricht deutih — 
X-Strablen, elettriihe Behandlungen 
und Quart3 Mercury Lampen. 
Sprechſtunden: 25; 7-8, 
Telephon 52876. 
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Alennenitijcher Arzt 
geſucht 


Unſere Anſiedlungen in Paraguay bes 
dürfen dringend notwendig eines Argztes, 
Das „Diennonite Central Committee” 
bemüht fich, den Geſchwiſtern in Süd⸗ 
amerifa bei der Anitellung eines Urztes 
behilflich zu fein. Wer fih für fo einen 
genen interefliert, oder mer bon einem 

rat weiß, der millig märe nad Para» 
guah zu gehen, wende ſich an den Un» 
terzeichneten oder an den Schreiber des 
MEE Orie DO. Miller, Akron, Penna. 

Sm Yuftrage: 
N. Warfentin, 
P. ©. Bethel College, Kanſas. 














— Baron Louis de Rothſchild ſitzt in 
Oeſterreich im Gefängnis im Zuſam— 
menhang mit der zuſammengebrochenen 
Kredit Anſtalt. Er kann dasſelbe nur 
verlaſſen, wenn er oder für ihn die 
fehlenden 10 Millionen Dollar zahlt. 

— Bei Deerhorn, Man, hat ein Ar— 
beiter einen Farmersſohn erſchoſſen, u. 
iſt dann auf deſſen Motorrad nach Pe— 
tersfield geflohen, wo er arretiert 
wurde. 

— General Werner von Fritſch, der 
als Hauptkommanrierender zurüdtrat, 
als in Deutſchland die große Umgeſtal⸗ 


ſ 
Warnm krank fein 
und ſich nicht 
geſund und kräftig 
fühlen, wenn Du durch Kräuter ⸗ 
pfarrer Johann Künzles 


Kräuter⸗Heilmittel 


die aus Alpenfräuter beſtehen, 
Dei 


ne 
volle Geinndheit 
erlangen kannſt? 
rũhjahr iſt die Zeit in ber alle 
eilmittel am beiten wirken. 
Sorge jekt für 
Deine Genefung! 
Beſtelle Dir die Abhandlung über 
die garantiert giftfreien Kräuterheil⸗ 
mittel und befchreibe Deine Beſchwer⸗ 
den in furzen Worten. 
Du wirft Rat erhalten wie Du ge- 
heilt werben fannft! 








Das 


Bitte ausſchneiden und einfenden an: 
Medical Herbs (G. Schwarz) 
609 Talbot Ave., Winnipeg 
Phone 52128 

Senden Cie mir umgehend, gratis 
und portofrei, die Abhandlung über 
Kräuterpfarrer Joh. Künzles Kräu—⸗ 
terheilmittel in deutſcher Sprache. 
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Der Mennonitiſche Katechismus 


Der Mennonitiihe Katehismus, mit den Glaubensartikeln, ſchön gebunden 


rei per Exemplar portofrei 





Der 
er Exemplar portofrei 


nnonitiſche Katechismus, ohne den Glaubensartiteln, ſchön gebunden 





Breis 
Ber 


ahme von 12 Exemplaren und mehr 25 Prozent Nabbat. 


Dei Abnahme von 50 Exemplaren und mehr 8814 Prozent Nabbat. 
Die Bablung jende man mit der Beitellung an das 


Raudſchau Bublifbing Soufe 


672 Urlington Street, 





Binnipeg, Man., Canada. 

















Gibt den jchwachen 
Organen neue Kraft 


Herr Adolph Hettler, Pittsburgh, Pa. 
jagt: „Meine Organe waren ſchwach und 
mit 40 Jahren fühlte ich mid) wie ein 
alter Mann. Ich nahm verjchiedene Mes 
diginen ein, aber fie halfen mir nicht viel, 
Eines Tages las ich von Nuga-Tone und 
bejorgte mir eine Flaſche. In weniger 
als einer Woche fühlte ich mich viel bei» 
fer, 39 babe nur drei Flaſchen gebraucht 
und bin jet ſtark und gejund und alle 
meine Organe find kräftig. Nuga⸗Tone 
ift eine wundervolle Medizin.” 

Drogiften verlaufen Nuga⸗Tone. 
Wenn der Drogift es nicht hat, bitten Sie 
ihn, etwas davon bei feinem Großhänd⸗ 
ler zu bejtellen. Seien Sie ficher, daß Sie 
Nuga-Tone belommen. Nahahmungen 
mögen ſich als wertlos ermweijen. 


Für Verftopfung nehme man—Ugas 
Sol— das ideale Lagiermittel. 50c. 





tung der Armee borgenommen wurde, 
ift jeßt Aommandierender des 12. Ar: 
tillerieregiment3 in Schwerin geworden. 
Er bat die Militärmaht des dritten 
Reiches aufgebaut. 

— Finanzminifter Dunning legte dem 
fanadifchen Parlament fein Budget vor. 
Das alte Jahr mußte duch die große 
Arbeitslofenunteritüßung mit einem 
Defizit von $13,775,000 abgeſchloſſen 
werden, Das neue Budget legt Feine 
weiteren Laſten auf, fondern bormin- 
dert diefelben noch, beſonders für die 
Bauinduftrie, denn die 8 Prozent auf 
QVaumaterialien jind aufgehoben. 

— Premier Daladier von Frankreich 
hat das Parlament bis zum Novemver 
nad Haufe geichidt, um freie Hand zu 
baben zu handeln, wie es das Kabinett 
für richtig hält. 

— Dittawa hat wieder zwei Geſetze 
der Mlberta Sozial Siredit Regierung 
aufgehoben, daß Geſetz über die Ein: 
fafjierung auf Verlagspapiere und die 
Steuern auf Wertpapiere. 

— London hat einen weiteren Erbitof 
berfpürt. 

— Frankreichs Armee foll vergrößert 
werden. 

— Shanghai. Die inpanifhe Marine 
gebt gegen die proviſoriſche Hauptitadt 
Chinas, dem Panatjefiang entlang vor. 

Alle ausländifhen Fahrzeuge wurde 
angetviefen, eine Yone don 200 Meilen 
zwiſchen Wuhu und Kiukiang zu räu— 
men, um internationale Verwicklungen 
au bermeiden, Kiukiang liegt 120 Mei- 
len bon der probiforiihen Hauptitadt 
entfernt. 


Büro 22 990 Phone Wohnung 55 495 
DR. R. A. CLAASSEN 
611 Boyd Bldg., Winnipeg 
Madre Hiermit befannt, daß ich Feine Aranfen im Krankenhauſe Con- 
cordia behandle. 


Die einzigen ausländiichen Fahrzeuge 
die jich gegenwärtig im HYangtſe befin- 
den, find britiihe, amerifanijche und 
frangöiifche Sianonenboote. Amerikani— 
ſche SKanonenboote liegen in Nanfing, 
Liufiang, Ichang und Hankow 

— Wafhington, Präfident Rooſevelt 
ordnete im Hinblid darauf, daß eine 
amerifaniiche Reford-Weigenernte von 
mehr als taufend Millionen Buſhel in 
Ausſicht jteht, eine Prüfung der Welt: 
MWeizenvorrat-erbältnifie an Dies 
wurde nach einer Konferenz a4wiſchen 
dem PBräfidenten Roojevelt, dem Land» 
mwirtichaftsjefretär Wallace und dem 
Nfiiitent-Staatsiefretär Francis Sahre 
angefündigt. Das Landmwirtichafts- und 
das Staat3- Departement werden bei 
der Arbeit fooperieren. 

— Senator Fiſh von New Vorf ver- 
langte eine fofortige Unterfuchung der 
Wrbeit3-Kortichritt-Ndminiftration, ge⸗ 
gen welche er ſchwere Beſchuldigungen 
erhob. Auch Senator MeNary von Ore— 
gon erklärte, daß die vpolitiſche Tätigkeit 
von Angeſtellten der betreffenden Admi— 
niſtration eine beträchtliche Rolle in der 
Wahlkampagne ſpielen werde. 

— Unter der Beſchuldigung, die Ent 
führung des ſchwerreichen Automobil 
fabrikanten Viscount Nuffield geplant 
zu haben, wurde in Orford, England, 
der 50 Jahre alte Kohn Bruce Thorn: 
ton dem Richter vorgeführt. 

Thornten foll den Verſuch gemacht ha— 
ben, den Major Arthur G. X, Namsden 
zu beranlafien, ihm bei der Entführung 
des Automagnaten behilflich zu fein. 

— Die Protefte, welche die Vereinig- 
ten Staaten an Napan gerichtet haben, 
weil amerikanisches Eigentum dur ja- 
punifche Bombenangriffe beſchädigt wur— 
de, während gleichzeitig amerifaniiche 
Bürger in Gefahr gerieten, wurden von 
mehreren Mitgliedern des Bundesfenat3 
gründlich autgeheiken. 

— Marihall Chiang Kai-Schek, 
Oberhaupt der chineſiſchen Regierung, 
appelierte an alle befreundeten Mächte, 
„ihre Vertragspflichten zu erfüllen und 
China in dem ihm von Napan aufge: 
äiwungenen Kriege tatkräftig Beiitand 
zu leiſten.“ 

Während der Marichall erflärte, dak 
China ſicher fei, den Krieg ſchließlich 
doch noch zu gewinnen, erfuchte er die 
befreundeten Nationen, feinem Lande 
duch wirtſchaftliche Sanktionen, Waf- 
fen-Embargos und gefchäftlihen Bonfoit 
gegen Japan Hilfe zu leiſten, wobei er 
befonders auf die Beſchlüſſe des Völ— 
ferbundes zu Guniten Chinas aufmert- 









IUES Daran DIR 

Forni’3 Alpenfräuter ift die lang» 
erprobte Magenmedizin, welche Mil: 
lionen während der legten 5 Genera- 
tionen geholfen bat, die an Nervofität, 
Verdauungsſtörungen, Berftopfung 
und Magenbeichwerden infolge fehler» 
bafter Verdauung und Ausscheidung 
litten. Neguliert den Stuhlgang. För⸗ 
dert die Verdauung. Beitellen Sie noch 
heute die 14 Unzen große Probe— 
flafche für $1.00 portofreil 


Korni’s Heil⸗Oel Einiment 


bringt ng und angenehme Linderung 


bei ermüdeten und fchmerzenden Musleln. 
Geit 50 Jahren bat es Taufenden, bie an 


rhenmatifhen und neuralgiihen Schmerzen, 
Nüdenichmerzen, Ropfihmerzen, fteiien und 
ihmerzenden Musteln, Hautabihürfungen 
und Berrentungen litten, willlommene Lin» 
derung gebradht. enden Cie noch beute 
nur $ı. 0 für 2 reguläre 604 Slaſchen. 
Portofreie Lieferung! 
Fall? Sie ed wüniden, 
die Medizin per 


enben wir Ihnen 
achnahme. 


Zollfreie Lieferung in Kanada. 
Dr. Peter Fahrney & Sons Co. 





2501 Washington Bivd. 
CHICAGO, ILI BETE DC 178-544 





Zum Derkauf! 


Auswanderungähalber zum Verlauf 
8-Yimmer-Haus, neue Yutogarage und 
Stall, 7 Lot Gartenland, alles mit 
Stacheten und Brettern umzäunt. Schös 
ner Hof, gute Lage, elektriſches Licht, 
Rraftanlage und Telephon im Hauſe. 
Eignet fi gut für Hühner- und Mild» 
mwirtihaft ſowie Gärtnerei. Bei Vers 
jchreibung kann Titel ausgehändigt mer» 
den. Grunditücd ift fchuldenfrei. 5 Mis 
nuten von Logan Straßenbahn, Schule 
dicht dabei, viele Deutſche in der Umge⸗ 
bung. 


Ludwig Werner, 
30 Elliswood St., Brooflands, 
Winnipeg, Man. 


1955 Plymouth, 
4 Cylinder, wie neu zu kaufen bei 
N. 3. Peters, 
nehme eine Gar in Taufch. Verpafien Sie 


nicht dieſe Gelegenheit. 
Telefon 92090 »der 95 612. 








fam machte, 

Die Japaner haben, in Schanghai 
eingelaufenen Verichten zufolge, die Ge 
letfe der Peiping Hantom— Eifenbabn 
füdlih von Chengchow an drei Stellen 
durh Donamitiprengungen zeritört, wo— 
durch den Chinejen die Möglichkeit des 
Rückzuges aus dem Nampfraum vom 
Chengchow nad Hankow ver Bahn ge 
nommen wurde. 

Die Napaner meldeten Kortichritte in 
ihrem Vorſtoß auf Chengchow, die Chir 
nejen aber verjicherten, daß fie die ja— 
paniſche Offeniine durch wütende Flan— 
lenangriffe zum Stillſtand gebracht hät— 
ten. 

Jetzt fliehen beide Armeen vor den 
Fluten des Gelben Fluſſes, der eine 
große Fläche überſchwemmt hat, da bie 
Damme durchſtochen wurden dort 00 
ſchwer gelämpft wurde, 
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Mennonitiſche Rundſchau 








Ede Dorf Avenne und Fort Street, 


Inman Motors 


Vertreter für Chevrolet, Oldsmobile und Chenrolet Trucks. 
Auch eine große Auswahl von guten gebraudgten Yutos und Truds ftets 


Binnipeg, Dian. 























373 Burnell Street, 





THE ENTERPRISE MFG. CO. (D. Huebert) 
Phone 39 300, 


auf Lager. 
Fragen Sie nad) Ihrem Verkäufer: 

Franz Klaſſen. 1 
— —ïî— —ñ— —* 
Kleiderſchränke | 
Trofenes Prima⸗Holz. Mäßige Vreife, $ 
Aleiderſchränke mit Schublade, — 

— — — $19.50 

ET —— $22.00 

Kleider- und Wäſcheſchränke, kombiniert, 

MISSBENBER ———— —— $20.50 

ET EEE TEN TR NG $23.00 
Wir haben ſtets Tifche auf Lager mit emalierten $ 
a und Holz-Rlaten. 3 
Machen beliebigen Artikel auf Beſtellung. 
d 


Winnipeg, Man. t 








— In der Tichechoilowafei werden Die 
bandlungen zwiſchen den Sudetendeut- 
fen und der Regierung fortaeießt. 

— General: Feldmarichal Hermann 
Goring und feiner Gemahlin iſt die er— 
fte Tochter geboren. 

— Boafhingtoen. Mitalieder des ge— 
meinfamen Konferenzausichufles für Die 
$3,783,000,000 Erbolungs-Nothilfevor- 
lage gaben heute zu veritehen, dat zwei 
Senatszuſätze zu der Vorlage, $12,000,- 


000 für Rarmpreisausgleich- Zahlungen 
und meitere $300,000,000 für Aus— 
merzung ungefunder überbölferter alter 


Etadtteile an das Haus zu getrennter 
Abſtimmung zurüdgeiandt merden. 

Die Enticheidung über die Farmpreis— 
Ausgleihungsbeitimmung murde getrof- 


fen, nachdem kurz vorher der Vorſitzer 
der Hausgruppe des Sonferenzausjchuf- 
je leßterer mitgeteilt hatte, der Prä 
jident babe ihn veritändigt, daß er je- 
der Schaffung weiterer Farmfonds ener- 
giſch opponiere, e3 fei denn, der Kon— 
greß findet einen Weg, um die Mittel 
zur Pinanzierung der Zahlungen auf- 
zubringen. 

— Zuito, Geuabor, Das ans Armee- 
offizgieren beitehende Kabinett trat zu— 
rüd, meil die Offiziere, wie befannt ge: 
geben wurde, an der Grenze benötigt 
werden, mo e3 zu Bmiftigfeiten mit Pe— 
ru gekommen ift. 

— Tie Fluten des Gelben Fluffes in 
China drohen, 50 Millionen Menfchen 
beimatlo8 zu machen, denn feine lu: 








Kuss 
£ieferanten 


Es bezahlt fih für Sie, wenn Sie Ihren 
Rahm an eine „Creamery“ liefern, die Far- 
mern gehört. { 








POFFEETTEDN 


Wir find eine Ffooperative Organifation, 
Farmern bon Manitoba gehörend und von die⸗ 
fen betrieben, und haben unjern Mitgliedern 
viele Taujende von Dollars eripart. Deshalb, 
feinen hnen Ihre Rahm-Einfommen zu Hein, oder haben Sie irgend an- 
dere Schwierigkeiten mit dem Abjat des Rahmes, ſchreiben Sie uns in Ihrer 





Landes ſprache, wenn Sie e3 borziehen, und wir wollen unſer Beſtes tun, 8 
um Ihnen Ihren Rahm-Cheque erhöhen zu helfen. H 
Liefern Sie auf fooperativem Wege an die Ihnen am nächſten liegende 


Abteilung der Kooperation. 


MANITOBA CO-OPERATIVE DAIRIES LTD. 


Winnipeg Dauphin . Brandon 
Chatfield Gilbert Plains 


FEDERAL 


‚RAIN, , 


7 A ® LIMITED 
Di —— d lad Elevator —— 
i werden eingeladen, unſere Elebatore 
2 2 den Gosniee Ts Marltprobleme TED beikcedien. 
FEDERAL GRAIN LIMI 

Calgar — Fort William 


J 




















Winnipeg — 





ten ſtürzen ſich kontrollos über Chinas 
Ebene, einen neuen Weg zum Ozean 
fuchend. 

— Kronprinz Mohammen Reza Pah— 
lavi von Iran (Perjien) wird die Prin- 
zeſſin Famzia, Schweiter des ägypti—⸗ 
ſchen Königs heiraten. 

— Ein Zug der Milwaukee Eiſenbahn 
ftürzte bei Miles City, Montana durch 
die Xrüde in den Montana Creek, mo- 
bei etwa 29 Perfonen den Tod fanden 
legten Sonntag. 

— Gmon de Valera von Irland hat 
bei der Wahl wieder gewonnen, jeine 
Mehrheit wird fich mohl vermehren, wie 
die Nachriisten bejagen, er bat ſchon 
66 von 138 Sitzen, es jtehen noch 21 
Mahldiitrifte aus. Im Ießten Parlament 
hatte er nur 68 Sitze ein. 

— In den Vereinigten Staaten fan- 
den verjtreut übers ganze Land 11 Ber: 
fonen beim liegen ihren Tod Teßten 
Sonntag, 

— In Vancouver wurden die ftrei- 
fenden Arbeitslofen von der Polizei aus 
den öffentlichen Gebäuden gebradjt, wo⸗ 


Mennonitiſche 
Cehrerin mit Zeugnis 
erſter Klaſſe und mehrjähriger Anl 


xis, ſucht zum nädjiten 
Stellung in im  nädlen © iſtrilt 

in welchem deutſcher und Religions⸗ 
unterricht gewünſcht wird. Un u 
richte man an Bor B, Nu 
Publiſhing Honfe, 672 Arlington &. | 











Winnipeg, Man, 




















Deutiches Autos 
geichäft 


Kedermann, der * hält nach 
einer neuen oder rauchten, gar 
rantiert durdigenrbeiteten a. oder 
Trud, er mein großes Lager an. 
N bin Händler der befannten 
Weitern Canada’3 Motor Car Co. 
6 “ 


 HENRY THIESSEN 
169 Fort St., Winnipeg, Man. 
— Phone 95370 — 











* — 9 — 


——— — 


Erfahrener Cehrer 


mit guter Bildung, ſucht —* 
in einer Schule in Manitoba J 
auch für den Unterricht in — 

tlaſſen (IX bis XII) quali iatert. 
Anfragen zu richten unter Box ©. an 
Rundſchau Publ. Honfe, 672 Arling- 

















ton ©St., Winnipeg. 
a 


Billige Sarmen! 


640 Uder, 5 Meilen von Marquette, 
boll Sat Gebäude, unter Aultur, 6700.00 
—— 0.00 

240 Uder, 7 Meilen Nord vu Si 
Bluff, Gebäude, 180 Acker unter Is 
Si ee $4,000.00 

640 Ader, 83 Meilen bon 3 lar 








Point, 250 Acker unter Kultur. Gebäu⸗ 
—ATäEXEX— ⏑—— $7,200.00 

440 Acker, angrenzend an Marquette, 
fleine Gebäude, Preis $2650.00 


480 Ader, füdlich von Newton Giding, 
8370 NAder unter Pflug, Gebäude, autes 
BRailer, RED $6400.00 

820 Ader, 5% Meilen von Carman, 
800 Ader unter Pflug, Gebäude, $6400. 

100 Ader, 2 Meilen von Winnipeg, 
unbebautes gutes Land, $20.00 p. Ader 
wenn bar. 

820 Ader bei Sperling, ganz unter 
Kultur, Gebäude, pro Ader $25.00. 


Hugo Garftend Companh, 
250 Portage Ave., Winnipeg, Man, 


15 








John H. Neimers 
$laib-Eari 
80 732 — Tel. — 26 182 


638 William Winnipeg, Dan, 
Sichere, mus e a ſchnelle 


edienun 
In der Stat und anfe Land! 
Bitte ausjchneiden und aufbewahren. } 














bei es zu milden Ausfchreitungen kam 
und viele Fenjtern eingefchlagen mur- 
den, dabei in der Poſt und auch in der 
Poligeiſtation. 

— 4 Zapaniſche Kriegsſchiffe wurden 
letzten Sonntag von chineſiſchen Bom— 
benflugzeugen verſenlt im Yangtſe Fluß. 











Schmiede zu verkaufen! 


Arbeitstkrafthalber wünſche ich meine, 
am Hochweg gelegene, * ausgeftattete 
Schmiede zu verlaufen. Sie ift mit dem 
—* Gerätſchaft verſehen, elelt. und 

Oxygen Schweißereien, mit einem Selbſt⸗ 
erzeüger, Smith Generator. 


B. ©. Unger, 
Bog 199, Coaldale, Alta. 





Für befferes Gebãck braude man nur 
“LILY WHITE FLOUR” 


Winkler Milling Co. Ltd. 
Box 286 Phone 20 


WINKLER, MAN. 
Bil Da eine 


neue oder gebrauchte 
Ear 











( ae) a u Since Sassaiie 
bon 80 Tagen) 


Saufen, fo Denbe 9 Di nee an 


N. PETERS 
bei Carter-Latter Motors Ltd. 
185 Main St. - Lot No. 2 - Winnipeg 
Telephone 92 090 








— 
Quartier und Koſti 
su haben bei 
J. Rempel, 
410 Wlegander Ave. Winnipeg 
Nahe bei der Schöntwiefer Kirche. 


“ JI 














Automobile Finance 
Loans on Cars and Trucks 
Fire and Automobile Insurance 


G. P. FRIESEN, 
Phones 93 444 
862 Main St., Winnipeg, Man. 


A. BUHR 
viefjäheige € in allen Redits- 


Office Tel. 97 621 Res. 38 025 
325 Main Street, Winnipeg, Man. 


Bücher. 


Dreiband in Leber: (Heimatllänge, 
Glaubensftimme, Probe Bot⸗ 














Botſchaft) $2.00 
Dreiband in Kunſtleder $1.70 
Ich und mein Haus tollen dem 

Herrn bienen, v. Spurgeon .65 
Niemals enttäuift. * Leben 
wir la von Gas en 

u en 
—— ....92.25 


M. de 
ATOM Dermot be, BWinnipeg, Man. 








—— 
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STREAMLINE Spezialität: TEARDROP | 
Motor & Body Works Auto-Storage, AUTO & BODY WORKS » | 
2 Reparaturen, S ' 


Fi Gaſolin & Oel, Deutſche Garage 


Zubehör, P. Wiens, 165 Smith St, 
Dienit am Runden Telefon 27 279 Winnipeg, Man, 


_— 








nen, während Frankreich insgefamt nur Londoner „Times“ gerade in den 
FRANK F. ISAAK, 21,000 baute. Differenz in Deutfh- ten Tagen von der franzöjiich-fpang 
194 Edmonton St., Winnipeg. Proprietor land über 5,000 vd. 9., in Frankreich fchen Grenze, dat na einer Inter 
Phone 26 182 Minus 9 v. H. 1932 kontrollierte brechung von einigen Wochen ſeit Be⸗ 
Deutſchland 31,000 Kilometer Flug- ginn des Frühjahrs ein ſtändiger Strom 
linien, Frankreich 34,000. 1937 betru- bon Sriegämaterial für die rotſpaniſch 
gen die Luftlinien in Deutſchland 62,, Armee nach Katalonien fließe. 
000 Kilometer und in Frankreich nur Feld- und Luftabwehrgeſchützen abge 
39,000 Ntilometer. Steigerung in sehen, bandle e3 jich dabei hauptſächlic 
Deutſchland 100 v. H., in Frankreich um Flugzeuge, wovon nach zuverläfe 
14,708, gen Schäßungen jeit dem Monat Näg 
nicht weniger al3 200 nach Notipanien 
- Mit dem Durchbruch Francos zum eingeführt murden, ſodaß es jcheine, daß 
Mittelmeer ſchien die Beendigung des der Rüſtungsunterſchied zwiſchen den 
ſpaniſchen Bürgerkrieges in nächſte Wa beiden im Bürgerkrieg ſtehenden Bat 
be geridt, Die merkwürdige Lerjteitung teien geringer aeworden jei. Die mei 
d S rotipanitchen Widerjtandes jedoch ſten Meateriallieferungen, die auf frame 
läht die Annahme gerechtfertigt erichei zöſiſchem Gebiet verliegelt würden um 
nen, daß Notjvanien, nachdem ihm die in dieſem Zuſtand da3 Land verliehen, 
Zufußbren vom Mittelmeer nahezu gänz jeien franzöſiſchen Urfprungs. Ebene 
ih geiperrt find, feine IUnterjtügungen halte der Zuſtrom antifafchiitifcher 
in zorm n Mann und Material au Rreitwilliger an. Die franzöliichen Are 
dem Landwege, d. h., direft aus Frank fe, die in Zujammenarbeit mit Some 
reich erhält, Und tatfächlich iit es gerade jetrußland für all dies verantworilih 
durch franzöſiſche und engliihe Meldun find und die darob auch don redhiite 
ren erwieſen, daß in Tebten Wochen benden Kreiſen in Frankreich heftig 
iiber die fraänzöſiſche Phrenäengrenze angegriffen werden, neben fich der tuik 
immer neue Transporte don Kriegsge gerifchen Hoffnung bin, daß es daburd 
räten und Freiwilligen nad) Rotipanien in letzter Stunde noch gelingen würde 
hineinitrömen. So berichten u. a. die die rotfpaniiche Niederlage abzuwenden 


























N “ DEER LODGE GARAGE 


Linwood St. & Portage Ave., St. James Phone 61 402 | 


N / 
u,» “| | j 
: fr TOWING — ACETYLENE WELDING — ENGINE OVER- 


— 6, 7 ⸗ * | 
HAULING — ENGINE TUNE-UP — BODY WORK 
La 144 ) N Igie AND PAINTING 
Jake Wiebe, Mechanic, 


known to many Germans. 





Märhenland 


In der Nähe von Matlod — 43 Meilen von Winnipeg, 
am Hochwege Nr. 9 unb 8, 





ement für das laufende Jahr bezablt? 
Umgehe Enttäufhung — Beitelle ein Ruſtic Cottage es au ermöglichen? — Wir brauchen es zur weiteren 
ehemöglichit. Wähle die Vorzüge San Souecis diejen Herzen Dankl 
Sommer für Organiſations- und Familien-Zuſam— 
mentünfte und Wochenend»-Erholung. Sicherer fans Be ſt ell je ttel 
diger Geejtrand, Bootfahrten. Sportpläße, 
120 Ader in einem Park für Nubepläße und Picknickzuſammen⸗ on: Fr —— 
fünfte. Barkbenugung für 35c. per Auto, Ale modernen Vorzüge : 


für Tentbefiger. Ya Walde hiermit für: 
Informationsburean in Winnipeg: Franz Iſaak, Tel. 26 182 1. Die Mennonitiide Rundihau ($1.25) — — 


2. Den Eprifilichen Jugenbfreund ($0.50) — 
(1 unb 2 sufammen beftellt: 81.50) 
26 182 $laib ETari s0 732 Weigelegt ſind: . 


























Hat das Abkommen getroffen und wird regelmäßig an jedem Wochenende 
den Verkehr zwiſchen San Souci und Winnipeg erhalten. Ubfahrt bon ber 
Station 194 Edmonton St, morgend um 7 und 9 Uhr; Rüdfahrt abends um Ber Office 
6 und 9 Uhr. Der Preis ift der Eifenbahn gleich. 

BIENEN FRE Fe RE Staat ober Wrobing 


f Dei Dreſſenwechſel gebe man auch bie alte Wreſſe an. 
— Der Wiederanfftieg Deutſchlands. Deutichland Hingegen 509,600 produ: 


Der Pariſer, Matin“ fchreibt an leiten» ziert, was eine Produftionsjteigerung De a — pe tm *5 - ie 
der Stelle: Nichts überzeugt mehr von von 388 dv. H. bedeutet, während Franf- Rote? ein. (Bon den U.®. u 1— ” 


ewifjen Neigungen zur Abwärtsbewe⸗ reich mur 229,000 erzeugte, aljo nur 
our als der Vergleich gewiffer Ziffern. um etwas über 3 v, 9. mehr. 1932 Bitte Probenummer frei zugwfdiden. Adreſſe if wie folgt: 
So produzierte Deutſchland im Jahre Fonftruierte Deutſchland 22,000 Tonnen Ma 
1932 insgefamt 104,500 Autos und in Handelsſchiffen, während Frankreich 
Motorräder, während Frankreich 221,» 28,200 lonſtruierte Aber im Sabre Unrfe 
000 erzeugte. Im Sabre 1987 Hat 1987 baute Deutjchland 1,120,000 Zon- 


















































